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Ein vorlrag Siegerwaid«.
Wirtschaftskrise und Sozialpolitik.

Berlin . 28 . Mal.

Reichsarbeitsmtnlfter «Stegerwald sprach am Freitag
abend in der deutschen Weltwirtschaftlichen Gesellschaft über
Wirtschaftskrise und Sozialpolitik . Er bemängelte einleitend
das übersteigerte Fachwissen und die allge¬
mein « Ueberorganisierung,  die dahin führen,
daß das universell « Blickfeld fehlt und sich das deutsche Volk
immer mehr im gegenseitigen Leid verzehre . Der Glaube,
wir müßten uns amerikanisieren,  ist uns nickt gut
bekommen . Auch ist es falsch zu glauben , daß der staat¬
liche Lohn  sch uh  an der wirtschaftlichen Misere einen
so großen Anteil habe , wie weithin angenommen wird
Ueber den deutschen Sozialzustand Herrschen heute weltge-
hendst falsche Vorstellungen.

Die Kostenaufbringung für die Sozialver¬
sicherung  spitzt sich immer mehr auf die Frage zu : Was
können die in Arbeit Stehenden abgeben an jene , die dau¬
ernd oder vorübergehend aus dem Wirtschaftsprozeß aus-
geschieden sind?

Bor dem Kriege betrug der Beitrag zur Sozialversiche¬
rung 7 .9 v . h . de, Lohne », heute an 20 v. h . (Arbeitgeber
und Arbeiknchmerankeil ) . Für die Arbeitnehmer ergibt sich
hieran » zweierlei : Je höher die Beiträge , desto geringer de«
noch verbleibende Lohn und je höher ln einem kapilalarmen
Land « die Sozialabgaben , desto geringer der Krel » der Be-
schästigten.

In diesen Tagen steht die Frage zur Entscheidung . ,ob
di « Beiträge zur Arbeitslosenhilfe  erneut er-
höht werden sollen , um die Arbeitslosen über den künftigen
Winter zu bringen . Dabei muß man sich klar sein , daß jede
Neubelastung der Produktion so und so viele Arbeitslos«
mehr bedeutet . Dt » setzt ist sozialpolitisch nichts zerschlagen
Es Ist lediglich ein Abbau der Lei st ungen  erfolgt
nicht ein Abbau der Einrichtungen . An de«
Krankenversicherung  kann materiell bestimmt nichi
mehr viel geändert werden . Die Invalidenversiche¬
rung  muß in den nächsten Wochen , um erhalten werden zu
können , ins Gleichgewicht gebracht werden . Sie wird dann
noch 70 bis 75 Prozent von dem sein , was sie 1929 war
Weitere Einsparungen sind dann auch bei ihr kaum noch
möglich . Bei der Unfallversicherung  sind bereits
die Renten bis zu 20 v . Sj.  beseitigt . Mit weiteren Kürz » » .

fen ist sie nicht in Ordnung zu bringen.DieArbeitslo-« » Versicherung  ist demnächst nur noch 50 bis 60 o
S). von dem was sie 1927 war. Ersparnisse In der Arbeits-
losenfürsorge auf organisatorischem Wege beziffert der Mi¬
nister auf höchstens einige zehn Millionen Reichsmark , im
Vergleich zu den Gesamtausgaben von über drei Milliarden

Diese geringen Ersparnismöglichkeiten rechtfertigen es
nicht , daß man den Arbeitslosen ihre »wohlerworbenen"
Rechte au » jahrelangen Beltragsleistungen wegnlmmt und
sie den Weg zum Armenamk antreken müßten.

Don den unmittelbar bevorstehenden Auf-

flabe n nannte Stegerwald erstens die Schaffung einer ein-achen , klaren und billigen Staatsorganisation . Zweitens:
Die Lohnfrage , bei der nck der Minister für Aufrechterbal¬
tung de» staatlichen Loynschutzes einsetzt , wobei aber der
Zwangsschiedsspruch künftig in den Hintergrund treten muß.

Zu .den Kernfragen der deutschen Gesamtpolitik gehört
noch für Jahre hinaus

dl« Arbeikslosenfrage.

-Sie wächst sich neben der Außenpolitik immer mehr zu der
deutschen Frage au ». Mit ein oder zwei größeren Mitteln
ist der Behebung oder stärkeren Zurückdränaung der Ar-
beitslosigkeit nicht beizukommen . Ts müssen vielmehr alle
gangbaren Wege  beschritten werden als da lind:
Energische Mitwirkung Deutschlands an der Wiederherstel¬
lung des Vertrauens in der Welt , Schaffung gesicherter und
politisch gefestigter Verhältnisse im Innern . Liberalität in
der Kredit » und Zinspolitik . Arbeitsbeschaffung , soweit diese
ohne Gefährdung der Währung möglich und vertretbar ift;
bessere Verteilung der vorhandenen Arbeit . Erweiterung
des Freiwilligen Arbeitsdienstes , Auskundschaftung aller
Möglichkeiten durch die für die bezahlten Unterstützungen,
wenn auch nur für wenige Stunden täglich , bei abwechseln-
der Beschäftigung produktive Arbeit geschaffen werden kann
usw.

Das Jahr 1932 ist ein Entscheidungssahr al¬
lerersten Ranges.  Entweder wir überstehen es durch
gegenseitiges Stützen und Helfen oder aber das deutsche
Volk bringt sich selbst um seine Zukunft für Jahrzehnte.

Kerrl will vurcygreifen.
Scharfe Maßnahmen im preußischen Landtag.

Berlin . 28 . Mal . -

Der Präs dent des preußischen Landtages , Kerrl (RS ) ,
bat kür dl « nächst « Litruna d«a Landtna «« alt » OBnfinnhm « *

Sozialversicherung in Not!
Sozialpolitischer Ausschuß de» Reichstags . — Katastropycm

Lage der Sozialversicherung . — Der Ausschuß weih keinen
Ausweg . — vertagungsbeschluß.

Berlin . 28 . Mat.

Der Reichstagsausschuß für soziale Ange¬
legenheiten  trat am Freitag unter Vorsitz des Abg
Dreher (NSDAP .) zu einer zahlreich besuchten Sitzung
zusammen . Zunächst berichtete namens der Reichsregierung
Ministerialdirektor Grieser  vom Reichsarbeitsministe¬
rium über die Lage der Sozialversicherung.

Der Bericht de» Isilnlsterialdlrektor » Grieser ergab , das)
die Mindereinnahmen der Sozialversicherung so kalasl :?. pha>
sind , daß die Regierung nicht mehr imstande ist, die lausen¬
den Ausgaben und auch keine Abzahlungen an die Post zv
decken. Die Regierung hat die Flüssighaltung der Kassen
nur durch Verkauf von Wertpapieren aufrecht erhalten
können . Der Ausschuß sollte nunmehr der Regierung ohn«
Unterlagen Wege au « den Schwierigkeiten weisen . Der
Ausschuß lehnte auf Ankrag de» deutschnationalen Abgeord?
neten Timm diese » Ansinnen ab . Er beschloß , sich aus unbe¬
stimmte Zell zu vertagen und den Zeitpunkt der Viederein-
berusuug dem vorsiheuden zu überlassen.

Sntereffarile Kinzelheiteo.
Aus dem Bericht , den Ministerialdirektor Grieser übe«

die Lage der Sozialversicheruna gab . ist noch heroorzuheben:
Inder Invalidenversicherung  beträgt nach sei-

neu Mitteilungen das monatliche Aufkommen an Beiträgen
nur 54 Millionen Mark , gegenüber 70 Millionen im Jahre
1931 , 80 Millionen im Jahre 1930 und 90 Millionen im
Jahre 1929 . Dabei können die Einnahmen von 54 Millio¬
nen im Monat April kaum als Jahresdurchschnitt für 1932
angesehen werden . Die Ausgabeverpslichtungen für Heil,
verfahren usw . blieben etwa die gleichen und die Ausgaben
!Lr Renten stiegen sogar um etwa 70 Millionen im Jahre.

Zurzeit ergebe sich in jedem Monat ein Fehlbetrag
von 28 Millionen . E » sei aber unbedingt damit
zu re «hnen , daß die Renten am 1. Juni unverkürzt

ausgezahlt würden.
In der Knappschaftsoersicherung  habe im

Jahre 1919 ein vom Hundert -Beitrag aus der Lohnsumme
15 Millionen Mark erbracht . Heute dagegen seien es nur
«wch 6 Millionen . Die Gründe lägen zu drei Vierteln im
Abbau der Belegschaft , im übrigen in der Senkung der
Löhne.

Die Angestelltenversicherung  verzeichnet einen
monatlichen Rückgang an Beitragseinnahmen von 5 Miil.
Mark , dagegen stiegen die Pensionen nach Zahl und Wert
auch in dieser Versicherung ständig.

Außerordentliche Schwierigkeiten bestünden auch in der
Unfallversicherung.  Manche Berufsgenossenschaftcn
befänden sich in einer trostlosen Lage . Z . B . die des Bau-

ewerbes , wo 85 v . H . der Arbeiter erwerbslos seien . Von
er durch die Notverordnung geschaffenen Ermächtigung,

eine solidarische Haftung der Berufsgenossenschaften anzu¬
ordnen , habe die Reichsregierung bisher keinen Gebrauch ge¬
macht . Diese Ermächtigung lasse sich nur mit großer Vor¬
sicht anwenden.

In der Krankenversicherung  seien die Einnah¬
men . die 1929 noch 2,3 Milliarden betragen hätten , auf 1,6
Milliarden im Jahre 1931 zurückgegangen . Zwar habe die
Arbeltslnliakei « mtfh »(« «> Nerrlnaernna der Derllckerunas-

fälle verursacht , doch bereite dle Nolwendlgkeik . einen Aus¬
gleich zwischen Beitragseiunahmen und Ausgaben zu schaf¬
fen , de» Krankenkassen außerordentliche Schwierigkeiten.

Die Behebung der Schwierigkeiten bei den versichcrungs-
betrügen sei außerordentlich schnür . Ueber alle » formale
Recht hinaus hätten die versicherten ein Rotstandsrecht aus-
kömmliche Leistungen zu erhalten ; auf der anderen Seile
hätten aber auch die Versicherungsanstalten da » Rotstands-
recht , in ihrem Bestände erhallen zu bleiben . Daraus er¬
gebe sich die Frage , wie ein Ausgleich zwischen der Rotwen
dlgkeit der Erhaltung der Versicherung und dem Bedürfnis
her versicherten geschaffen werden könne , von der Reichs-
reaieruna feien in dieser Hinsicht noch keine Beschlüsse ge-
faßt ivorden . weder da » Reichsarbeitsministerium , noch das
Reichskabinett hätten irgendwelche Entscheidungen gekrossen.

Slndendurg und Lrünlng.
Das Reichskabinett nahm am Freitag seine Beratungen

zur Fertigstellung der neuen Notverordnung  wie¬
der auf . Nach der Fertigstellung der Notverordnung wird
dann der , vorgesehene Vortrag des Reichskanzlers
beim Reichspräsidenten am Sonntag vor¬
mittag  stattsinden . Wie verlautet , beabsichtigt der Kanz¬
ler , den Reichspräsidenten vor die Frage zu stellen , ob er
noch das volle Vertrauen des Reichspräsidenten genieße , weil
es sonst für ihn keinen Sinn habe , die Notverordnung , di»
auf lange Sicht berechnet sei , gegenzuzeichnen und durchzu-
führen.

welche Antwort der Reichspräsident erteilen wird , steht
noch dahin , da dies selbstverständlich von dem Ausgang de«
persönlichen Aussprache zwischen dem Kanzler und dem Prä-
sidenten abhängt . Man darf annehmen , daß der Kanzler in
der Unterredung auch auf die große Bedeutung der bevor-
siebenden Lausanner Konferenz und aus die von ihm dafür
geleistete Vorarbeit Hinweisen wird.

Die in der Presse stark erörterte Frage einer Umbil-
d u n g des K a b i n e t t s wird erst nach Klärung dieser Vor
frage entschieden werden . Alle Berichte über die Absicht des
Kanzlers , sein Kabinett durch bestinnnte Persönlichkeiten
zu ergänzen - - z. B . für das Reichswehrmimsterium Gene¬
ral Hasse,  für das Reichswirtschaftsministeriuin G o er¬
de l e r , für das Reichsinnenminifteriuni Gehler  usiv . —
sind daher verfrüht.

Avr oer neuen Notverordnung.
Die Aenderungswünsche des Reichspräsidenten

hinsichtlich der vom Kabinett geplanten Maßnahmen bezie¬
hen sich vor allem auf zwei Punkte : Der Reichspräsident
wünscht , daß nach Möglichkeit  die K r i e g s r e n t e n
vor der Gefahr weiterer Abstriche bewahrt bleiben . Der
Reichspräsident hat ferner Bedenken gegen gewisse Tenden¬
zen in den bisherigen Sicdlungsplänen  des Kabi¬
netts geäußert . Die Enteignungsmöglichkeit , die durch die
bisherigen Entwürfe vorgesehen war . soll durch verstärkten
Rechtsschutz entscheidend eingeengt werden . Weiter sotten
verbesserte Möglichkeiten für die Anhörung der Berufs¬
stände getroffen werden . Der dritte Punkt betrifft die Zu¬
sammenfassung der Siedlung in einer Hand

Die »DAZ ." verzeichnet das Gerücht , daß Dr . Brüning
diktatorische Vollmacht für eine grundsätzliche Umbildung
seines Kabinetts vom Reichspräsidenten erbitten werde.

I Ueber Llnzelbeilen lasse sich zur ’ieit naturgemäß nichts
I sagen

getroffen , um eine ordnungsmäßige Durchführung der Sit-

K  zu gewährleisten sowie Leben und Gesundheit derdneten zu schützen . Die neuen Bestimmungen dürf¬
ten den Abgeordneten bereits in kurzer Zeit durch beson¬
dere Mitteilung bekannt gemacht werden.

Der Präsiden « halte jchon ln einer Unterredung mik den
verkrekern der Rachrlchlenbüro » angedeulek . daß er unter
keinen Umständen mehr dulden wolle , daß Abgeordnete sich
um das Rednerpult scharen . Man geht aber wohl nicht fehl
in der Meinung , daß dle neuen Maßnahmen noch schärfere
Bestimmungen enthalten werden.

Lrgjiiz«ng-verord«ung zum Arbetttdtenst.
Berlin . 28 . Mai . Im Reichs - und Staatsanzeiger wird

eine am 6 . Juni in Kraft tretende Ergänzungsverordnung
des Reichsarbeitsministers über die Förderung des freiwil-
ligen Arbeitsdienstes veröffentlicht.

. . D ^ se Ergänzungsverordnung bestimmt u . a .. daß Ai
beilodlenstwilllgen unter 25 Jahren während des Arbeite
dlenste , eine Unterstützung bl» zu zivei Mark täglich au
Leudsmilkelo bewilliat werde » kam ». Diel « liaUrüütun,

lfl stdoch zu versagen , wenn der Arbeltsdienstwillige nicht
hilfsbedürftig ist. Ferner können Arbeit -̂ 'enslwillige vom
inständigen Arbeitsamt eine Beihilfe zu oen erforderlichen
kosten der Arbeitsausnuhunp sowie der Reise zum Arbeits¬
ort erhalten.

Weg mit den Tribntenl
verlänaeruna des Hoover -Moraloriums für Deutschland

untragbar.
Berlin . 28 . Mai.

In der französischen Presse wird neuerdings sehr stark
für eine Vertagung der Endlösung in Lausanne Propaganda
gemacht . Da mau offenbar in Frankreich den Standpunkt
vertritt , daß eine Lösung der Reparationsfrage erst nach
einer Klärung der Schuldenfrage erfolgen könne , und daß
dies wieder erst möglich sei, nachdem die amerikanische Prä¬
sidentenwahl stattgefunden hätte , glaubt man , die Entscb -i-
dung bis zum Dezember  vertagen zu müssen . Die
Schwierigkeiten , die dadurch entstehen , daß die Bestinuiui »-
aen des Hoover -Mnnntnriiinia NN, 1 5z,,0 h« 51a. ablauten.



flbuöf man Tn TTranfrcM) dadurch umgehen zu rönnen , vay
«an dann bi, zum Dezember einfach eine Verlänge¬
rung der B e st i m m u n a e n des Hoover - Mvra-
tvrtum»  um ein halbes Jahr vorschlägt . Da diese An¬
sicht auch außerhalb Frankreichs geäußert worden ist, muß
oeutscherseits festgestellt werden , daß alle derartigen Pläne
der tatsächlichen Lage Deutschlands nicht gerecht werden,
Ke kann als sicher gelten , daß die deutsche Regierung sedem
Vorschlag aus Verlängerung der Bestimmungen des .fzoover-
Moratoriums fiir Deutschland um ein halbes Jahr ableh¬
nend  gegeniibersteht,

versuche der französischen Regierung , durch diese« Tlliffcl
eine Verlängerung de» KooverlNoratorium » und eine Der-
Tagung der Endlösuna in Lausanne zu erreichen , würden
daher von vornherein die Konferenz in Lausanne zum Schei-
kern verurteilen . L» wäre daher wünschenswert , wenn da« '
Ausland sich klar darüber wird , daß die Lage Deutschland,
sich seit dem 1. Juli 1931 so weitgehend geändert hat . daß
c, nicht angängig ist. die damal » eingesetzten Mittel zur Ab-
wenduna einer verschärfuna der Krise noch einmal einzu-
sehen . E » dürste daher deutscherseits verlangt werden , daß
die Gegenzeichner de« poung -plane » der gegenwärtigen
Lage Rechnung tragen und die Iahlungsunfähikeit Deutsch-
laud « für alle polmlchen Schulden anerkennen , nachdem
längst alle volkswirtschaftlich einsichtigen Kreise der Veit zu
dieser Erkenntnis gekommen sind

„«ouipenfalionen" statt Tribute'.
verschleierungsversuche painleve ».

pari ». 28 . Mai
Painleve erklärt Im „Paris Midi " seine Vorschläge , die

er als Mitglied der künftigen Negierung zu unterbreiten
gedenkt . Painleve schlägt vor . eine internationale Komprn-
jations - und Amortifatlonskaste für den Frieden zu gründe » .

Sämtliche europäischen Staaten sollen ausgefordert wer-
den . freiwillig ohne Zwang und ohne Tribut ihren Beitrag
für die Liauidation zu leisten . Die französischen Rechtslitcl
würden ko im Rahmen einer Gesamtregelung wirtschaftlicher
Ratur al » Ausgleich für die Konten dienen , die gegenwär - ,a nicht abgedeckl werden können. Der Begriff„Tribute"

rde durch den Begriff „Kompensation " erseht werden.
Das Wirtschaftsleben der Welt würde aus diesem Plan

neue Kräfte und neues Gleichgewicht schöpfen und das Ver¬
trauen wiedergeboren werden . Sobald der Plan der Kom¬
pensation und Amortisationskasse von den europäischen
Mächten unterzeichnet sei, werde man ihn Ainerika zur Ge¬
genzeichnung vorleaen und die Amerikaner vor die Wahl
stellen , entweder mit Nutzen an der europäischen Regelung
iethunehmen oder di« Verantwortung zu tragen , alles zu
zersiören.

Volittsche Httvtttytn.
\3 Festnahmen ln Remscheid

Remscheid, 28 . Mai.
An verschiedenen Stellen in R « m s ch e i d kam es zu ge¬

fährlichen Ansammlungen non Kundgebern , die' aber immer
wieder von der Polizei zerstreut werden konnten . Bei der
Räumung der Bürgersteig «, wurden 13 Personen , die der
Polizei Widerstand leisteten , festgenommen . Gegen 22 Uhr
mußte das Ueberfallkommando nochmals eingreifen . Die
Beamten wurden aus den im Dunkeln liegenden Gärten
mit Pistolenschüssen empfangen . Ein Beamter erhielt einen
Steckschuß in die rechte Hand . Das Feuer wurde von den
Beamten erwidert , ob Personen verletzt wurde .« steht noch
nicht fest.

Vlüvdertmgea.
Stettin , 28. Mal.

In Stettin  kam es am Freitag vormittag zu Aus¬
schreitungen kommunistischer Erwerbsloser , die in Trupps
von 50 bis 60 Mann durch die Innenstadt zogen.

In den schmalen Straßen stockten sie den verkehr völlig
ab und unter lauten Rufen wie „Hunger " und „Rieder*
wurde eine Reihe von Schaufenstern eingeschlagen . In de«
papenstraße wurden die Auslagen eines Fleischerladen » ge¬
plündert . Auch in anderen Straßen wurden hauptsächlich
die Schaufenster der Fleischerläden zertrümmert . Das lieber
sallkommando griff ein und nahm mehrere Verhaftungen
vor.

Ueberfall aus de» BizeprSstdevteu des Landtages.
Lhemnih , 28. Mai

Als der Vizepräsident des sächsischen Landtags , Bret-
s ch n e i d c r in später Abendstunde aus Dresden nach
Chemnitz zurückkehrte , wurde er vor seinem Wohnhaus plötz¬
lich von zwei Männern tätlich angegriffen . Obwohl sich Bret-
schneider heftig wehrte , erlitt er Verletzungen im Gesicht unk
am Kopf . Auf seine Hilferufe rief seine Frau telephonisch
die Polizei herbei . Bei Eintreffen des Ueberfallkommando«
hatten die Täter aber bereits die Flucht ergriffen . Die Ver-
jevul -- ««, Br «" chneiders sind nur leichter Natur.

Deutsche Tagesscha».
Da » Urteil im hückeswagener Landfrledensbruchprozeh.

Im hückeswagener Landfriedensbruchprozeß , der als
>oie Ursache der Rauferei im preußischen Landtag anzusehen
ist. hat das Gericht den Angeklagten Dr . heukenkamp
zu einem Jahr drei Monaten , den Angeklagten Wüll-
m u n d zu zwei Jahren sechs Monaten und den Angeklag¬
ten Marx  zu fünf Jahren Gefängnis verurteilt . Außer¬
dem wurden den Angeklagten die Kosten des Verfahrens
auferlegt . Sämtliche Angeklagte gehören der Nationalsozia¬
listischen Partei an . Es wurde ihnen zur Last gelegt , ir-
hückeswagen einen Raufhandel mit Kommunisten hervorge-
safett zu haben , bei 'dem ein Kommunist getötet wurde.

Todessturz auf dem Tlürburgring.
Adenau , 28. Mai . Auf dem Rürburgring wurde am

Freitag nachmittag bei einer Trainingsfahrt der Rennfah¬
rer Joachim von Morgen mit seinem Bugatliwagen etwa
600 Meter hinter dem Mrrcedesturm bei der Quiddelbacher
höhe über die Kurve hinausgetragen . Der Wagen rutschte
etwa 20 Meter über die Böschung hinab und überschlug sich-
von Morgen erlitt hierbei einen Schädelbruch , der seinen
Tod zur Folge hatte.

Sklarel-Nrlell Sude Juni.
Ab Montag wieder normaler prozeßgang.

Berlin . 28. Hai.
Im Sklare « . Prozeß  finden gegenwärtig Sitzun«

gen statt , die nur zehn Minuten dauern , weil einer der An¬
geklagten nicht längere Zeit verhandlungsfähig ist. Auch am
Freitag wurde nur zehn Minuten verhandelt . Für Sams¬
tag mittag 12 Uhr ist eine neue Sitzung anberaumt . Dabei
werden auch die Gründe für das Vorgehen des Gerichtes
dargelegt werden.

Ab Montag dürste wieder mit einem normalen vro
zeßgang zu rechnen sein, so daß da« Urteil Ende Juni er-
folgen könnte. Staatsanwaltschaslsrat weihender « seht»
dann sein vlädoyer fort, indem er sich mit den pslichtw «.
drigketken. die sich au» der veweisaufnabme bezüglich de»
Anaeklagten Degener ergeben haben , beschäftigt«

Aurlandr-Rundschlm.
Neue « französisch-amerikanisches Schuldenabkomme «,
Zwischen der französischen und amerilanischen Regierung

Ist «in Uebereinkommen getroffen worden , demzufolge di»
gestundete Jahresrate der französische » Schul-
venzahlungen  an Amerika innerhalb 10 Jahren
mit einem Zinsfuß von 4 v. H. zurückgezahlt  werden
kvird. Im hoovermoratorium war eine Verzinsung von 3 o. H
vorgesehen . Infolge eines Beschlusses des Kongresses haben
die Vereinigten Staaten eine Erhöhung des Zinsfußes auf
4 o. H . verlangt . Dem Ansuchen ist die französische Regierung
nc.chgekommc». Das Abkommen wird bereits in den kom¬
menden Woche unterzeichnet und alsbald der neuen KoiNlyrr
zuc Unterzeichnung unterbreitet werden

Da » japanisch« Kabinett endgültig gebildet.
Das neue japanische Kabinett Saito , das bereits am

Donnerstag gebildet worden war , hat schon eine erste Aen>
derung erfahren , indem General  A r a ki, der schon in
der vorhergehenden Regierung Kriegsminister  war , sich
zuc Beibehaltung dieses Postens entschied, nachdem der da¬
mit betraute Hayaschi nachträglich ablehnte . Dieser Schritt
wird im allgemeinen von den politischen Kreisen als Stär-
kung des Kabinetts begrüßt . Im ganzen wird das neu»
Kabinett sehr zurückhaltend ausgenommen , und »iaßgeb ." >de
Kreil « iaacn ihm nur eine kurze Lebensdauer voraus

Oesterreichs Regierungserklärung.
Dollfuß ' Politik . — Sozialdemokratischer Mißtrauensanlrac

Wien , 28 . Mai.
Vor vollbesetztem hause und dicht gefüllten Tribünen

gab In der Sitzung des Nationalrates der Bundeskanzler
Dr . Dollfuß die Regierungserklärung ab . Der Kanzler führte
aus . er werde seine Bemühungen fortsetzen , auch d i e
Großdeutschen Volkspartei  für den Eintritt In
die Regierung zu gewinnen , so daß die ursprüngliche Absicht
einer Zusammenfassung aller bürgerlichen Parteien doch
verwirklicht würde.

Zur Außenpolitik erklärte der Bundeskanzler , alle well
werde und müsse verstehen, daß Oesterreich al» selbständl-
ger deutscher Staat — bedingt durch da» Blut » die Ge¬
schichte und die geographische Lage — der engsten verbun-
denheit und Freundschaft mit dem Deutschen Reiche sich be-
mußt sei. einer Freundschaft, die berechtigt und vervfiichtct.

Von besonderer außenpolitischer Bedeutung scheinen die
Erklärungen zur Handelspolitik  zu fein , hier
kündigte der Bundeskanzler die schon aus dem Schreiben
seines Vorgängers an den Völkerbund bekannte Absicht an.
bereits ln der nächsten Zeit mit bestimmten Vorschlä¬
gen handelspolitischer Art  an die anderen Ne-

fsterungen herantzutreten. Einer der Anknüpfungspunkteür diese Verhandlungen sei die Bereitwilligkeitserklärung
Deutschlands . Ueber die Präferenzen im mitteleuropäischen
Racnn machte der Bundeskanzler alsdann Ausführungen,

die einer grundsätzlichen Ablehnung de» Tardleu -planr
In seiner bisherigen Form gleichkommen.

Was die Auslandsschulden  angeht , so wies bei
Bundeskanzler darauf hin . daß Oesterreich in diesen Tagen
vor der Entscheidung über die Devisensperre für Auslands¬
schulden stehe. Wenn auch die Vorbereitungen dazu schon
getroffen würden , so hoffe man doch, daß das Verhind-
lungsergebnis des Völkerbundsausschustes , der am Montag
in Paris zusainmentritt , Oesterreich Erleichterungen brin¬
ge» werde . Jede Verzögerung müsse unwiderbringlichen
Schaden nicht nur für Oesterreick) bringen , sondern auch für
die interessierten Staaten und für das Ansehen des Völker¬
bundes.

Die Regierung werde sonst in kürzester Zeit einschnei-
dende Selbslbilfemaßnahmen treffen wüsten . Der Bundes¬
kanzler spielte aus die Möglichkeit einer Umwandlung der
kurzfristigen Kredite in langfristige an.

Die Arbeitslosigkeit soll u . a . durch Einführung einer
freiwilligen Arbeitsdien st pflickt  nach den in
Deutschland gemachten Erfahrungen bekämpft werden . In¬
nenpolitisch wird ferner eine Neuregelung des bisherigen
allgemeinen Aufmarsch verböte»  angekündigt.

In der A u s s p r a ch e erklärte der Aba . Dr . Bauer
im Namen der Sozialdemokraten , daß die Negierung nur
eine Mehrheit von einer Stimme habe . Wenn aber die bei¬
den steierischen Abgeordneten des Helmatblockes nicht zur
Stange hielten , sei überhaupt keine Mehrheit vorhanden.
Am Schluß seiner Ausführungen brachte Bauer einen
Mißtraue nsantrag  gegen die Regieruna ein . Die
Abstimmung darüber wird wahrscheinlich am Dienstag er¬
digen.

Zu teurer AurlandskreM.
Deutschland bittet um Zinssenkung . — Die Entscheidung

liegt bei Frankreich.
pari », 28 . Mai

Der Reichsbankkredit von 90 Millionen Dollar , der zu,
gleichen Teilen von der Bank von Frankreich , der Bank von'
England , der amerikanischen Reservebank und der BIZ . be¬
willigt war . wird am 4. Juni fällig.

Die Reichsbank hat nun für die Verlängerung des Kre-
dits um eine herabsekuna de» Zineiake « von S aus 6 v. 6.

jwnw . vor jwn rnonarrn ch Off ZMchch VON5 auf S S.'
h . herabgesetzt worden . Die Bank von Frankreich teilt hier-
zu mit . daß sie sich erst in der kommenden Woche über ihre
Stellungnahme äußern kann. L» ist sehr wahrscheinlich,
daß sie als Gegenleistung für die Herabsetzung de« Iin ».
fuße» auf der Zurückzahlung eine« weiteren Teil » de» Kre-
dit» bestehen wird.

Zu dem Ersuchen der Reichsbank sei darauf hlngewiesen.
daß die BIZ . in Basel zwar schon in der Maisitzung des
Verwaltungsrates der Bank e r,n ä ch t I g t worden ist, den
Kredit für drei Monate,  also bis zum 4. September
zu verlängern,  hierzu bedarf es jedoch des Einver-
ständnifses der drei beteiligten Banken und von diesen scheint
nun wiederum die Bank von Frankreich die größ
ten  Sck >wierlgkelten bereiten zu wollen . Offenbar handelt
sie hierbei wiederum auf höberen politischen Be-
fehl  und verlangt , daß die Kreditverlängerung nur u ni
einen Monat  vorgenommen wird unter g l e i ch z e i -
t I g e r Tilgung eines Teiles des Kredits . Daß die Devi-
fenlage der Reichsbank «ine weitere Rückzahlung nicht ge-
stattet , liegt auf der Hand und es ergibt sich jetzt die Frage,
ob die Bank von Frankreich angesichts dieser Notlage der
Reichsbank von Ihren Wünschen abgeben und der bedin¬
gungslosen Verlängerung auf drei Monate zustimmen
wird.

Sind Tanks keine Angriliswassen?
Luglisch-sranzösischer Zusammenstoß im heere,au,schuß der

Abrüstungskonferenz.
Genf . 28 . Mai

Im heeresausschuß der Abrüstungskonferenz kam es a»,
Freitag zu einer längeren scharfen Auseinandersetzung zwt-
schen den Vertretern Frankreichs und Englands über die
Verwendungsfähigkeit der Tanks.  Ein eng-
lischer Antrag , der die sch w e r e n und m i t t l e r e n Tanke
als nichtangriffsfähig  erklärt , wurde mit geringer
Mehrheit abgelehnt.

Der Vertreter England » erklärte jedoch, daß er feinen
Standpunkt uneingeschränkt aufrecht erhalte uns im hin-
blick auf die Abstimmung sich an der weiteren Aussprache
nicht mehr beteiligen werde . Der Vertreter Deutschlands.
General von Bio «nbetg , beantragte , di« Feststellung vorzu-
nehmen , daß die Aktionsfähigkeit der Tank» gerade gegen-
über denjenigen Ländern gilt , die kein» Tavkobwebrwaß
uahmen und keine Tank» besitzen.

höllenmaWne an Bord?
Zum Brand de» Dampfer » „George » Philippar ".

pari ». 28 . Mai.
Die Ansichten über die Ursache der Brandkatastrophe aus

der „Georges Philippar"  sind in Fachkreisen noch
immer sehr geteilt . Die Annahme der einen Gruppe , daß
der französische Ostindiendampfer einem verbrecheri¬
schen  Anschlag zum Opfer gefallen sei. wird setzt durch
eine Erklärung des Insvektors der Suezkanalgeschaft , Cal¬
las , b e st ä r k t , der sich bei der Ausfahrt der „Georges
Philippar " in Port Said  befand.

Lolla » erklärte, daß da» Schiff im Hafen von Port
. -. Said einer genauen Untersuchung unterzogen «vorden sei

/Utzd daß man dabei eine Höllenmaschine von sehr starker
Explosivkraft gesunden habe. Die Höllenmaschine sei mit
einem Uhrwerk versehen gewesen und sollte im Suezkanal
explodieren . Die Aufdeckung de» verbrecherischen Anschlä¬
ge» sei streng geheim gehalten worden . Sie habe lediglich
zur Folge gehabt, daß die Passagiere im Hafen von Port
Said nicht an Land gehen dursten und neue Passagiere
nicht ausgenommen wurden.

Volttischer Größenwahn.
Sein unersättlicher Hunger auf Ostpreußen.

Warschau, 28. Mal.
Die Vereinigung der Hochschaler aus den an Ostpreußen

grenzenden Bezirken veranstalteten in Warschau einen Ost-
preußen -Abend , auf der n . a . der frühere polnisch« Genercil-
konsul in Königsberg , Srokowlki,  einen bemerkenswert n
Vortrag über Ostpreußen hielt . Noch im Jahre 1919 Hab-:
nach seiner Meinung die „Möglichkeit einer Verständig »»»"
zwischen Ostpreußen und Polen bestanden , was jedoch' durch
Deutschland vereitelt worden sei, da das Reich sich sehr rasch
von der Niederlage zu erholen und gleichermaßen an die
Revision der Grenzen zu denken begonnen habe . Seit dieser
Zeit sei Ostpreußen Gegenstand besonderer Fürsorge de;

. Reiches geworden , wobei es vor allen Dingen darum gebe,
Ostpreußen auch unter großen Opfern bei Deutschland zu
erhalten und nachzuweisen, daß das polnische Pommereil . »
zu Deutschland gehören müsse.

Aufgabe der polnischen Diplomatie sei e» nun. d r
Welt Nar zu machen, daß Ostpreußen ebenso wie Lettland.
Litauen und Finnland befreit ( ? ) werden müsse. Die p' <-
nisch« Oeffrntlichkeit und die polnischen Organisation »-,« mü'i-
ten systematischdaran arbeiten, um dir rückständig« und vcr-
nachlässigte Mast« der masurischen Bevölkerung für Polen (0
zu gewinnen.

*

Sie fieiisberaet SMtttiouna vertraglich erlaubt.
Berlin , 28. Mai.

Die polnische Prest « hat bekanntlich behauptet , daß ne»«
Befestigungsanlagen des Heilsberger Drei¬
ecks , über die bereits berichtet wurde , nicht möglich seic»,
da nach Artikel 180 des Versailler Vertrages die Befesti¬
gungen in dem gleichen Zustande wie im Jahre 1919 ver¬
bleiben müßten . Diese Auffassung ist falsch.

Die Frage ist seinerzeit durch rinen Beschluß der Bot«
schafterkonferenzvom 5. Februar 1927, dem Verhandlung '»
mH der Reichsregierung vorausgegangen sind, geklärt «oor-
den. In diesem Beschluß sind diefenigen Zonen bestimmt wor¬
den, in denen Deutschland keine neuen Befestigungen anlegr»
darf. Für Ostpreußen handelt e» sich dabei um eine Kiist »'
zone und die nach der polnischen Grenze hin gelegene Zone,
so daß mathematisch genau das Heilsbrrger Dreieck für neue
Befestigungen übrig bleibt. Uebrigen» sind die Mittel für
diese neuen Befestigungen schon im vorjährigen und im vier«
jährigen Haushalt enthalten gewesen.



Aus Bad Homburg und Umgebung
e-onnlagsgeoanlen.

Men denen , die da sagen : Ich glaube , lieber Herr,
hilf meinem Unglauben , die behaupten , datz sie so gern
glauben möchten , aber sie könnten es nicht, weil das Denke»
ihnen so viele Steine in den Weg legte und der Verstand
innen so viele Zweifel machte, und die Luft , die sie täglich
cinatmen , ihnen so viel Schwierigkeiten machte, will der
Herr den Weg zum Glauben weisen . Tr fordert das Wol¬
len , er verlangt das Tun . Der Herr hat nie gemeint , daß
die Ausbildung des Verstandes den Menschen besser macht.
Er hat nicht die Aufhellung des Verstandes , sondern die
Stärkung des Willens angestrebt . Er hat nicht gesagt , das;
der klare Verstand ein reine , Herz gibt , sondern umgetehrt
hat er betont , datz ein reines Herz und «in reines Leben
uns die Augen öffnen und die Einsicht schärft . Er hat nie
gefordert , datz man ein Gelehrter sein müsse, um von der
Sünde frei zu werden , sondern er hat gesagt : Tue recht,
und du wirst recht urteilen lernen , gehorche , und du wirst
erkennen . Nicht nur eine neue Lehre wollte Jesus bringen,
sondern ein neues Leben hat er gebracht , ein neues Verhält-
nis zu Gott und eine neue Stellung zu den Menschen . Er
verlangt eine neue Lebenshaltung , er fordert Umgestaltung
des Lebens , er dringt auf das Tun . So srmand will ! Aber
das Wollen ist nicht leicht. Es ist nicht nur ein Wünschen,
ein Begehren , «in Seufzen , Wollen ist viel mehr . Es stellt
vor die Entscheidung und sordert Entichiedenheit . Wer wirk¬
lich Gottes Willen tun will , der muh die Richtung auf Gott
hin nehmen , der muh als Ziel vor Augen haben : Gott und
Gott allein ! Es ist freilich ein schwerer Weg , Gottes Willen
tun zu wollen . Schritt für Schritt merkt der Mensch seine
Ohnmacht : Unsere Kraft ist schwach und nichtig . Er erkennt,
wie notwendig ihm die Hilfe Gottes ist. Aber , wenn er
aushält und durchhält , dann erlebt er es auch, wie sich eine
Hand Ihm auf die Schulter legt und tröstend eine Stimme
ilnn in » Herz dringt : Ich bin bei dir . Ich helfe dir auch!

— AnzelgEpfltch « vet vorgeschichttlchen Funden ! Wenn
bei Erdbewegungen Irgendwelcher Art Gegenstände gesun¬
den werden , die durch das Denkmal chutzgesetz geschützt sind,
zum Beispiel Gräber , Urnen , Wa fen , Geräte , Skelette,
Münzen . Schmuckstücke und dergle che» , oder wenn solche
Gegenstände zufällig entdeckt werden , lo Ist nach dem ge¬
nannten Gesetz davon Anzeige zu machen Da über diese
Anzeiaevflicht keine genügende Kenntnis besteht , so wird
darauf ningewlesen , daß die Anzeige an die Ortsbehörde zu
richten ist, die sofort das zuständige Landesamt für Denk-
malspsleae zu benachrichtigen hat . Die Anzeige kann von
dem Entdecker auch unmittelbar an das betreffende Landes¬
amt für Denkmalspflege gerichtet werden . Anzeigen an an¬
dere Personen oder Stellen genügen nicht. Das Landesamt
für Denkmalpflege bittet alle Bevölkerungskreise , durch
Meldungen mitzuwirken , datz das , was aus der Vergangen-fitit unserer Heimat auf uns gekommen ist,nach Möglichkeitpäteren Generationen erhalten bleibt.

Den Sv. « eburlslag begeht heule bei bestem
Wohlsein Frau Magdalena Profenius . wohnhaft Bach-
stratze lm Stadtteil Kirdorf . Wir gratulieren.

Ävmburger Beamlenoereln . Ls fei nochmals
auf die alljährliche Mitgliederversammlung , die Montag,
den 30 . Mat , abends 8 .30 Uhr , im „ Löwen " ftatlfindet,
htngewiefen.

«roher Bunker Abend in Bad Äomburg.
Der Südweftdeulsche Rundsunk hat für den „ Aunlcn
Abend " am 4 . Juni im Kurlhealer Bad Homburg neben
Paul Hörbiger nun auch den grotzen Schauspieler und
Komiker Hermann Dallenlin engagiert , der vor einigen
Tagen seinen 60 . Geburtstag feierte . Beide Künstler
werden auch in der Nestroy ' schen Posse „ Die schlimmen
Buben in der Schule " milwirken . Im Anschlutz an die
Vorstellung findet ein Ball in sämtlichen Feslsälen des
Kurhauses statt . Die GintrittLpreise betragen NM 0 .50
bis 3 .—. Doroerkauf an der Kurhauskosse . Musikhaus
Drützner.

Don der Kurparkverwalkung . Es fei zunächst
daraus hingewiefen , datz zukünftig an Samstagen kein
Gras mehr an Inlerefsenle » abgegeben wird und sür
diese Abgabe lediglich noch die übrigen Wochentage in
Frage kommen . Zukünftig wird in der kosienlose Ab-
gäbe des Grases so versahren werden , datz sich die In-
leressenten . die von der Parkleilung aus Anfrage ein
Wtesenslück angewiesen bekommen , dasselbe , nachdem es
von der Parkoerwallung gemäht worden ist, selber rächen
müssen.

" Tragbetten bei der Reichsbahn . Es ist nicht allgemein
bekannt , datz die Reichsbahn zur Beförderung von Kranken
Tragbetten zur Verfügung hält . Mit diesen Tragbetten ist
es möglich , den Kranken , ohne seine Lage zu verändern , be¬
quem in die Abteilwagen zu bringen . Die Vcwcgimgssrcihcit
und Bequemlichkeit des Kranken wird durch das Tragbett
nicht behindert . Die Tragbetten haben Matratzen und Vor¬
hänge . Wer zur Beförderung von Kranken sich den Trag-
betten bedienen will , der wende sich — vorherige Bestellung
ist erwünscht , — an den Bahnhof , von dem er oic Reise
antreten will . Gegen Lösung von zwei Fahrkarten dritter
Klasse für den Kranken wird im Zuge ein 'Wagenabteil
3 . Klasse freigehalten . Für jeden Begleiter ist eine Fahr-
karte 3 . Klasse notwendig.

" " Sommerreise und Fernsprechgebühren . Fernsprcchteil-
Nehmer vermeiden während der Sommerreise Unzuträglichkec-
ten, die aus der nicht rechtzeitigen Bezahlung »er Fern¬
sprechrechnungen entstehen können , wenn sie die Begleichung
der Rechnung einem Familienangehörigen oder Angestellten
übertragen oder ihre Rachsendung beim Fernsprechamt be¬
antragen . Es genügt aber auch, einen füt die Deckung der
fällig werdenden Fernsprechgebühren ausreichenden Betrag
auf das Postscheckkonto des Fernsprechamts einzuzahlen , wo¬
bei auf dem Abschnitt der Postanweisung oder Zahlkarte
die Femsprechvermittlunasstelle und die Nummer des An-
fchlusses anzugeben find

Blumenschmuck - es Kurparks.
Auch die Tatsache , datz die Bänke für den Schmuck-

plah noch einige Tage aus sich warten lassen , kann das
Verdienst der Kurverwaltung und der ihr untergeordne¬
ten Äurparklettung nicht schmälern , daß diesmal Kurpark
und Kurgarlen durch mannigfaltige kleine Aenderungen
einen Putz erhallen haben , wie er zuvor , auch in den
Tagen der sogenannten guten alten Zeit , an Schönheit
nicht erreicht worden ist. Seit die Äurgärtnerei aus¬
schließlich der Obhut der Kurverwaltung untersteht —
bekanntlich ist vor drei Jahren der Vertrag mit einem
Frankfurter Garlenbauunternehmen gekündigt worden — ,
hat man den Äuranlagen eine individuellere Pflege an¬
gedeihen lassen . Man ist aus naheliegenden Gründen
selbst stärkstens daran interessiert , mit dem unter Position
„Kurgärlnerei " zur Verfügung gestellten Betrag möglichst
rationell und produktiv zu wirtschaften.

Der Kurpark bildete schon recht oft das an dieser
Stelle zur Behandlung gekommene Thema . Wir haben
unsere Leser vels über alles Wissenswerte hierüber lau-
send unterrichtet . Diesmal soll vom Blumenschmuck des
Kurparks die Rede fein . Denn so, wie er sich tn diesem
Jahre seinen Besuchern präsentiert , hannlen wir ihn
früher nicht . Hinzu kommt noch , daß eine Rethe Beete
neu angelegt wurden . Eingangs einige Worte über die
Gartenarchitektur der

Grünflächen vor dem Kurhaus.
Hier ist ja bekanntlich auch tn baulicher Hinsicht

eine radikale Aenderung geschaffen worden . Die junge
Rasenfläche hat durch die jetzt grünenden Ligusterhecken
einen geschmackvollen Rahmen erhalten , der einen prak-
rischen Schutz sür die sich nach der Innenseite anschließen¬
den Blumenbeete bildet . Die Beete sind mit roten Ge¬
ranten bepflanzt , während als Einfassungsblumen - der-
artige Etnsastungen kommen in diesem Jahre erstmals
zur Anwendung — blaues Ageratum und gelber Tagetes
Verwendung gesunden haben . Man wird sich davon
überzeugen können , datz diese Fardenkomdtnatton sehr
gefällig ist. Die Äurhausfront hat wie früher Geranten
und weitze Petunien als Blumenschmuck bekommen . Es
ist erklärlich , daß das hier geschilderte System der Beel,
beflanzungen , das bet allen Beelen des Kurparks An¬
wendung gesunden hat , eine gewaltige Aenderung und
Umstellung tm Kurgärlnereibelried voraussetzte . Tausende
von Etnsassungspslanzen waren und sind noch notwen-
big , und es ist erfreulich , datz der Betrieb allen Ansor-
derungen bisher immer gerecht werden konnte.

3im Kurgarten:
Die Kurhauslerrafse ist einheilich mit Geranien in

Rosalönung dekoriert worden , der neue Musikpavillon
erhielt als Grünkletd eine Rhododendronpflanzung ; sie
ist in ihrem Farbenspiel (dunkelrot - weiß ) viel reichhal-

liger als die sich vorher an gleicher Stelle aber tn klei¬
nerem Umfang belundene . Die Pflanzungen an der Per-
gola , ein ausländischer , rankender Knöterich , der in dln
Monaten Juni und Juli zum Erblühen kommt , entwickelt
sich jetzt sehr günstig . Einzelne Pflanzen haben die Quer-
balken des Laudengangs fast erreicht . Es handelt sich
hier um weitze Blülenrijpen , die allerdings nur in der
Maste wirken . Der an der Pergola angepflanzte Ptet-
fenstrauch ( Aristolochta macrophylla ) wird hauptsächlich
durch seine dekorativen Blätter Eindruck machen . Das
an der Promenadenseile angelegte Beet mit blauem Iris,
stand bis vor wenigen Tagen in voller Blüte . Die Blu«
menzierde an dieser Stelle bilden jetzt Geranien . Im
Übrigen sei bemerkt » datz viele Rasenflächen sowohl des
Äurgarlens , als auch des Parks durch Bandetsengitler
etngesatzl worden sind , und so die Wiesen eine sehr sau-
bere , aber auch geschütztere Abgrenzung erhallen haben.

Am Schmuckplatz
befinden sich jetzt 6 Blumenbeete - Auch hier find die
roten Geranien , abgegrenzt mit der Etnsassungspslanze
vorherrschend.

Tennisplatz:
An der Westseite des Tennisplatzes wurde ein neu-

er Lochwasserschutzgraben angelegt , der mit ca . 100 Bir.
Ken. die sich bereits recht gut entwickeln , bepflanzt wor-
den ist. Die Grünrandflächen innerhalb des Tennis -^

-Platzes treten durch neu angelegte Blumenbeete dekora-
lloer tn Erscheinung.

Im gentral -Kurparkr
Am Kaiser Wtlhelm -Denkmal fällt das Rosenpar-

erre ins Auge , das sich tn diesem Jahre erstmals in
einer vollen Auswirkung zeigen wird . Der Blumen-
kreisen an der Frontseite des Kaiser Wtlhelmbades ist

nach beiden Seiten durch anschließende Dahlienbeele er¬
weitert worden Auch das 80er -Denkmal hat eine wür-
dtge Umgebung erhalten . Dvr den Kontserengruppen
hat man geschmackvoll Staudenpslanzungen angelegt,
und zwar sind u . a . folgende Arten vertreten : Wiesen-
raute , Akelei , Königskerze und Ailterspvrn , die mit den
vor zwei Jahren angepslanzten Wildrosen eine Einheit
bilden sollen . Der Lltsadethenbrunnen hat wie tn den
Vorjahren Begonien erhallen . Der kleine Platz am
Springbrunnen ist ebenfalls mit gärtnerischem Schmuck
versehen worden . Es lind noch junge Pflanzungen , die
sich selbstverständlich erlt einwachsen müssen , dis sie zur
richtigen Geltung kommen . Noch ein Wort zu deu
Blumen an der Rinne zwischen Wandelhalle und Gärt-
nerei . Kter ist der im Frühjahr blau blühende Gunder-
mann zu Ehren gekommen , eine Pflanze , die gleich dem
Efeu den Boden allmählich überzieht.

Die Kunst des tzändewnsuiens.
Es ist doch ganz einfach , sich die Hände zu wasche» ! Man

macht sic nah . reibt sic mit Seife ein und bringt durch die
bekannte » Wnschbcwegunge » die Seife zu kräftigem Schäumen.
Dann spült man mit Wasser nach » nd trocknet sic ab.
Das ist alles , sollte man meinen . Tatsächlich ergeben sich
mancherlei Unznträglichkeiten . Da sind in der kalten und in
der Ucbergangsjahreszeit die allerseits recht unbeliebten , auf¬
gesprungenen " Hände ; dann sagt der einen Haut die Seife
nicht zu , die Haut wird spröde und brüchig , und cs ergeben
sich auch in, Hochsommer noch rissige » nd aufgesprungene
Hände.

Für die Hausfrau,  die bei den häuslichen Arbeiten
womöglich noch mit Soda oder gar noch schärfer ätzenden Al¬
kalien in Berührung kommt , kann die Empfindlichkeit der Haut
über eine gelegentliche ttiibcquemlichkcit hinaus zu einer Art
„Berufskrankheit " werden . Darum verdienen solche Hant-
schädigungen doch mehr Beachtung » nd Aiifmcrksamkeit , als
wenn es sich nur um einfache und gesundheitlich belanglos«
Schönheitsfehler >>a »delu wurde.

Zunächst erfordert das 'Wasche » selbst einige Aufmerksam¬
keit . Wenn irgend möglich , wasche man sich »nter flicszendem
Wasser . Das ist keine Bcrschwendung , tm Gegenteil , wenn
man nachmiszt , wird man erkennen , daß man dabei weniger
Wasser braucht , als beim 'Waschen in einer Waschschüssel.
Dazu kommt , das , man bei slicszendcin 'Wasser tatsächlich
nur mit Frischwasscr , also nicht mit verdünntem Seifenwasscr
nachspült , also wirklich alle Seifcurcste und damit über-
chüssigcs Alkali » nd etwaige Sckileif - und Füllmittel fort-
piilt , die sich oftmals auch in feinen Toiletten -Seifen vor»
indcn.

Seinen 85. Deburlslag begeh! heule Herr Nech.
nungsral Hermann Dopleb , Gonzenheim , Kaberweg 7.
Wir gratulieren.

Die Radrennbahn ln Kolzhausen , die, wie wir
kürzlich milleillen . von Arbeitslosen dieser Gemeinde ohne
jede finanzielle Unterstützung behördlicherseils errichte!
wurde , wird morgen mil einem Radrennen eröffne !, zu
dem bekannie Rennfahrer dieses Sporls ihre Milwirkung
zugesagl haben.

vruck leidende, sowie die Herren Aerzte werden ans die
Anzeige der Firma Paul Fleischer , Freisbach (Pfalz ). in der
heutigen Nummer ganz besonder » aufmerksam gemacht.

Eingesandt.
Zu dem unter dieser Rubrik erscheinenden Artikel übernehmen

wir nur die preßgesetzliche Verantwortung.

Knaben von 10 — 14 Jahren waren am Nachmillag
im „Seisengrund " zu einem Ballspiel zusammen . Plötz¬
lich kam der 21 jährige W . B . in die spielende Schar
und griff den 10jährigen Händel ohne jeglichen Grund
an . Erst schlug er das Kind mil der Aklenlafche auf
den Kops ; aber damit nicht genug , er satzle denselben
mil beiden Fäusten am Kals , hob ihn schllllend empor,
warf ihn mit aller Wuchl zu Boden , so datz das Kind
längere Zeit ohnmächtig am Boden liegen blieb . Als
andere Mitspieler das ohnmächtige Kind ausheben woll¬
ten , schrie die Müller des W . B . die Kinder an : „ Latzt
doch den dreckigen Kerl liegen !"

Theodor Händel , Feldbergstr . 8.

Kurverwaltung Bad Homburg.
Veranstaltungen bis 4 . Juni 1932.

Im 1. Stock de» Kurhauses : (« rohr htftor . Goethe -Ausstellung
,Frankfurt zu Goethes Jugendzeit"

geöftnet von 10 bi » 13 und 15 bi » 10 Uhr.
Sonntag Konzerte Kurorchester 7.30 Uhr an den Quellen in

und 20 Uhr int Kurgartc » . Bei giinstiger Witterung im
Sirschanrten von 10 bi » 18 Uhr Konzert . Im Kurgar-
ten abend » Leuchtsontäne . Postauto : Kloster Eberbach.

Montag Konzerte Kurorchester 7.30 Uhr an den Ouellcit 10
«nd 20 Uhr im Kurgarten . Postauto : Wriltal.

Dienstag Kurorchester freier Tag 7.30 Uhr an den Quellen
Schallplatten . >0 und 20 Uhr im Kurgarten : Kurhaus-
kapclle . Jin Goldsaal 20 .15 Uhr „Heiterer Abend " Span-
nagl -övspauer . Pvstautv : Bad Nauheim.

Mittwoch Konzerte Kurorchester 7.30 Uhr an de» Quellen 10
und 20 Uhr iin Kurgartc » . Abcndkviizert „Wiener Walzer-
Abend ". Postauto : Fcldberg.

Dvimerütag Konzerte Kurorchester7.30 Uhr an den Quellen
10 und 20 Uhr im Kurgartc « . Postauto : Sode » .

Freitag Konzerte Klirorchester 7.30 Uhr an den Quellen 10
und 20 Uhr im Kurgarten . Pvstautv : Mannheim Aus¬
stellung.

Samstag Konzerte Kurorchester 7.30 Uhr an de» Quellen . Im
Kurhaustheater 20 Uhr „Großer Bunter Abend de»
Siidwestsunk » " mit anschließcndem Ball in den Räumen
de» Kurhauses . Postauto : Feldbcrg.

Täglich 17 .15 Uhr (Samstag » 17) Tanz -Tee auf der Kurhan » -
terrasie , Sonntag » von 10 bi » 18 Uhr im Weihen Saal
Tanz , Kapelle Burkart . Tanzpaar : Pcggh und Peter
Kante . KurhanS -Bar : Samstag » ttttb Sonntag » ab 21
Uhr geöffnet.

Opernhaus:
Sonntag , 20 . Mai , >0.30 Uhr : „Margarethe ".
Dienstag , 31 . Mai , 20 Uhr : „Die verkaufte Braut ".
Mittwoch , 1. Juni , 10.30 Uhr : „Dun Juan ".
Donnerstag , 2. Juni , 19.30 Uhr : „Die schöne Helena ".
Freitag , 3 . Juni . 10.30 Uhr : „Die Zauberflöte ".
Samstag , 4 . Juni , 10.30 Uhr : Margarethe ".
Sonntag , 5 . Juni , 19.30 Uhr : „Der Bettelstudent ".

Schauspielhaus:
Sonntag . 29 . Mai . 17 Uhr : „Faust 1. Teil ".
Montag , 30 . Mai , 10 Uhr : „Egmont ".
rienütag , 31 . Mai , 10 Uhr : „Der Raub der Sabinerinnen ", 20

Uhr - „Wie heißt da » Stück ".
Mittwoch . 1. Juni , 20 Uhr : „Zero ".
Toinierütag . 2. Juni , 20 Uhr : „Der Raub der Sabinerinnen ".
Freitag , 3 . Juni , 20 Uhr : „Fuhrmann Henschel ".
Samstag , 4 . Juni , 20 Uhr : „Kabarett » der Komiker ".
Sonntag , 5 . Juni , 20 Uhr : „Wie heisst da » Stück ".
Montag , 0 . Juni , 19.30 Uhr : „Egmont ".

Drucker und Berleoer : Otto Wageubreth L Eo .. Bad Homburg
Berantwl . sür den redaktionellen Teil : S . Herz , Bad Homburg
Für den Inseratenteil : Fritz W . A . Krägenbrink , Bad Homburg



Morgenstujid
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imMundl
Auch in unsere, sach
«chen Zelt bleibt das alte
Sprichwort Wahrheit,wenn
man aut ausseruht und
von sesundem Schlaf er¬
quickt an die Arbeit ße •
Dos moderne Bett ist ein
Wunderquell tößllcher Le
bensenetßle . Es Ist hyß'
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len und entspricht ln Form
und Farbe der heutigen
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Amtliche Bekanntmachungen.
Am 1. Juni d. Is . finde! im Deulfchen Reiche eine

SchweineMlung flail. Gleichzeitig werden die in den
Monalen März, April und Mai d. Is . geborenen MV
der gezähll.

- Die diesbezgl. Bekannlmachung ifl am Aalhaus und
Lezirksvorfleherbtlro ausgehängl.

Bad Äomburg v. d. K.. den 28. Mat 1932.
Der Magillral.

Sämtl. Geschäfts-

Drucksachen
liefert zu denkbar niedrigsten Preisen

BUCHDRUCKEREI
OTTO WAGENBRETH D Co.

Dorotheenstrasse 24

BrliWdknde!
Kommen Sie zu mir, ich
lege Ihnen meine Bandage
an, damit Sie an sich fest-
ftclicn,das;meine von unten

„ wirkende , durch2 deutsche
Reichs-Patente gefchühte

Ihre Brüche—auch schwere—sicher zurück-
hält! Bücken, Strecken, Lüsten, Leben usw
muh Sie überzeugen, daß die Lieferungv.üb.
Zrroav HtUetttn r.Zeit Wohl begründet ist.
Ohne Feder,Gummi oder Schenkeiriemen be-
guem und unauffällig. Acrztl. begutachtet»
empfohlen. Tägl.Dankfchrb. A.W. 14 Tageh  Probe,evtl Teilzhlg. Bruchleidende-auch

r Kinder- Biindarmopertertc«. Borfall-
Leideudr wenden sich kostenlos Bad Homburg:
Mittw. 1. Juni Eisenbahn-Hotel p. 1/*9—1
Uhr,Frankfurt:Mont.30.Mai,Hotel Nürn¬
berg. Moselstr.21v.il— 7Uhr a» denErstn-
deru. Alleinhclsteller: Paul Fleischer,Freiv-
bach,Pfalz, handelögcrichtlich eingetragene
Spezial-Bandagenfabrik.

’.OfUZ,

cdJjunj
Der Roman einer selbständigen
Frau . Von Horst Wolfram Geissler

Jetzt in der

»WOUK«
Nr. 2?. Überall für 4o Pf.

^:,Dcr.solideste , und leistungsfähigste Staubsauger
y ,(iln'’ijer Preisklasse 'bis 100 Mark. Der Motor des in

-••vielen Hunderttausenden verbreiteten grünen
Stä'ndar'd-Modells.bildet auch das Herz des neuen8̂ ;̂ROTŜ-JUNIOR.;te Stahlkessel , in dem der Staub ge*

jj ^lund die anderen Außenteile sind
unverwüstlichiDie felektrischen Teile im Innern

h 'isoliert. PROTOS -JUNIOR , der
StgubVouger mit der großen Leistung

— .
»v •' ■essind vorzüglich isoliert.

aPbVi .in ”

*5 >mw'rn, ., "”

Frahkftirter»
Local B̂ahn AG

o-d-H-
Verkaufsstelle : Ludwigstraße 12

Gas ^ und Kohlenherde
Eis - u. Fliegenschrünke

Rasenmähtiiaschlneu. Brill u.Alexanderwerk
Schneioer-Girstkannen

Große Vorräte Billige Preise
Martin Reinach

Eiseiiüaudliing, Luisenstr. 18, Telefon 21132.

i Zum provistonsweis. Verkauf meines

IKohlenspar-Apparates.Frauenfreund
vom Rheinfrruiid der Grostkliche'

Reichspatrnt, ausgezeichnet mit gol¬
denen Medaillen, großer Sammlung
ganz hervorrag.Referenzen, silche ich

■erlöse Vertreterl
1

Me
Georg Schlegel, küln-RippeS,

Metallwaren-Manufaktur gegr. 11X13.J

Häuser,
landwirtschaftliche Anwesen gesucht. Ange¬
bote mit Preis ufw. an Alfred Prost,

Stuttgart , Hölderlinsir. 88.

Rm. 150 Mouatüverdienst.
Objekt 20 Psg. Verkauf direkta» Private.
Jeder ist Käufer. Für Muster zwei Brief¬
marken» 12 Psg. entsenden. Friedrich
Menke,  Kirchlengern(Westfalen)

Stellung
In Herrscheflsheu» und Hotel finden
Sie nach gründlich Ausbildung In der

Fachschule für Herrschafts - und Hotel¬
personal Bad Godesberg 17

Einziges und größtes Unternehmen
Deutsdilands.

Mönnlldi. Prospekt frei . Weiblich.

Wer will zur
Reichswehr?

Schreiben Sie an
Informationsbüro

WeißenselS,
Postfach 170.

Möbl . Zimmer
in bester Kurlage für
26.- RM monatlich.
Off. u. 2601a Gesch.
3-Zimmer
Wohnung

von ruhig. Mieter
in Bad Homburg
oder nächster Um¬
gebung zu mieten
gesucht.—Offerten
titt Mietpren

lesch.
unter E 21
mit Mietpreis an
die Gesch. d. Ztg.

2690.

Große
Mftatt
sofort oder später zu
mieten gesucht. An¬
gebote mit Größen»
und äußerster Preis-
Angabe befördert die
Geschäftsst. d. Zeitg
unter D 2560.

vvUU.'A' •
P.oto MtSF

Hc,|‘“>uTg

Bei .Sterbefällen Kf .dTsIf.lS
Feuerbestattungen , Leichentransporlc
(nach allen Gegenden ) mittels Anfo etc . an -

ipIKt Mac 4  l . Homb. Beerdlgungs - Institut
A IC IUI i ICSI Haingasse 13 Telefon 1164

3- evtl. 2*
Zim .-Wohn.
mit Zubehör per sos.
zu vermieten

vbergaffe 8.
Schöne
z-ziA.-Wohii.
I.St ., an ruh.Mieter
zu verm. Auvenftr. 7.

r-M.-Wiiht.
mit Bad u. Zubehör
zu vermiet.Auskunft

Lüwengasse 3.

ZW .Ä 0HII.
mit Bad u. Zube¬
hör in auterWohn-
lage sofort od.zum1 Juni gesucht. -
Offert, mit. D 2561
an die Geschäftsst.

z-s-zimkk-
rv. anch vinsamilikn-
Vaud mit Küche,Bad,
Zentralheizung pp. z.
1. Juli oder I. Ang.
in Bad Homburg od.
Umgegend von pünkt¬
lich. Mietzahler ohne
Kinder zu mieten ge-
sucht. Angebote mit
genauen Angaben iid
Lage der Wohnung.
Zahl und Grüße der
Zimmer,monatlichen
MietzienS pp. unter
E 25115 an die Ge¬
schäftsstelle dies. Zei¬
tung erbeten

Welches

Prll.-Peiisiiml
.ewährt jung. Dame
ür etwa « Wochen
nfenlhallk Ruhige

ländliche Lage er¬
wünscht. — Offerten
unter E 2575 an die
Geschäftsstelle dieser
Zeitung.

Fussböden sindsehrrasih erneuert,
durch  ATA,das so billig scheuert/

Gepflegte Böden und Treppen Bind die Visitenkarte des Hau¬
ses . Ata macht Ihnen die Pflege leicht , weil es schnell Frische
und Sauberkeit bringt, weil es sparsam und billig ist. Spar¬
samkeit im Gebrauch sichert Ihnen die praktische Streu¬
flasche . aber auch die große Ergiebigkeit , die in der feinen
Ata -Beschaffenheit ihren Grund hat . Billig ist Ata deshalb,
weil es so viele Vorzüge für wenige Pfennige bieteL

Sie sparen beim Scheuern und Putzen
wie alle, die Henkels Ata benutzen)

Auch (ür Aluminium bestens bewährt 1 Aluminium trocken  pulsen 1

putzt und reinigt alles
Her gestellt in den Persil werke n-—

Nehmen Sie zum Aufwaschen , Spülen und Reinigen Henkels



Bad Hombnrger |
Neueste Nachrichten
Beilage zu 9!r. 123 vom 28 . Mai 1932

»edevkta-e.
28. Mai.

1759 Der englische Staatsmann William Pitt d. I . In Sjaijea
geboren.

1779 Der Dichter Thomas Moore in Dublin geboren.
1807 Der Naturforscher Ludwig I . R . Agassiz in Motter,

Kanton Freiburg , geboren.
1810 Der schweizerische Maler Alexandre Calame in Vevey

geboren.
1840 Der Maler Hans Makart in Salzburg geboren.
1866 Der Bildhauer . Ludwig Cauer in Kreuznach geboren.
1872 Der Forschungsreisende und Geograph Leonhard Si¬

gismund Schultze -Jena in Jena geboren.
Sonnenaufgang 3.53 Sonnenuntergang 20 .02
Mondaukaang 1,19 Monduntergana 12.46

Prot , und tath . : Wilhelm.
29. Mai.

1594Der kaiserliche Feldherr Gottfried Heinrich Graf zu
Pappenheim geboren.

1809 Sieg der Tiroler am Berg Jsel.
1809 Der Historiker Johannes von Müller In Kassel geboren.
1880 Der Philisoph Oswald Spengler in Blankenburg am

Harz geboren.
1923 Der Maler und Zeichner Adolf Oberländer In Mün¬

chen gestorben.
Sonnenaufgang 3,52 Sonnenuntergang 20.03
Mondaufgang 1,29 Monduntergang 13.57

Prot . : Maximin ^ Kath . : Maximus-

Sturmzeichen.
Daß die politische Lage außerordentlich ge-

s p a n n t ist. gespann zum Bersten — das sieht, hör«
und fühlt auch derjenige , der den Lauf der Dinge nicht ist
allen Einzelheiten verfolgen kann . Und wer es trotz aller
unverkennbaren Symptome noch immer nicht gemerkt ha¬
ben sollte , dem haben es die Vorgänge in der Mittwoche
fitzung des preußischen Landtages gezeigt . Gewiß , wir sind
in punkto parlamentarischer Sitten nachgerade an allerhand
gewohnt , aber daß sich Im Sitzungssaale eines Landtage»
eine förmliche Schlacht zwischen zwei Fraktionen ab-
spielt , bei der Tischschubladen , Tintenfässer , Polstersessel
Lampen und andere nützliche Dinge als Waffen dienen —
das ist doch etwas ganz Neues in der parlamentarischer
Geschichte Deutschlands.

Aber wir wollen nicht anklagen . Wollen auch nich,
untersuchen , wer an den Vorgängen , die nachträglich wohl
auch von den daran Beteiligten als wenig rühmlich emp¬
funden werden , die Schuld trägt . Sondern wir stellen di«
Schlacht im Preußenparlamente einfach in den Rahmen
der Zeitgeschichte  hinein , in den sie gehört . So be¬
trachtet . sehen wir in diesem Vorkommnis ein Sturm-
Zeichen,  dessen tiefe Bedeutung von den Verantwortli-
chen in Reich und Land hoffentlich nicht verkannt wird.

Sicherlich : die Schlacht im Preußenparlament war ein
beschämender Vorgang . Aber ist sie nicht ein getreue,
Spiegelbild  der Stimmung in unserem Bolke ? Daß di«
politischen Kämpfe nicht mehr mit den Waffen des Geiste»
sondern mit ganz anderen , handgreiflicheren und „schlagen¬
deren " Argumenten ausgetragen werden , daran ist man —
leider ! — im Volke längst gewohnt . Und die Neigung , daß
man irgendwann und irgendwo einmal kräftig dreinschla¬
gen müsse , gewinnt immer mehr an Boden . Was ist, von
diesem Blickpunkte aus gesehen , schon dabei , wenn sich nun
die Abgeordneten gegenseitig mit Fäusten und Stuhlbeinen
bearbeiten ? Es hieße , nach Vogel -Strauß -Manier , den Kops
in den Sand stecken, wenn man nicht offen zugebcn wollt«
daß diese Auffassung bedauerlicherweise sehr weit verdreh
tet ist.

Daß es soweit kommen konnte . Ist natürlich in aller¬
erster Linie auf die trostlose wirtschaftliche Lag,
zurückzuführen , in der sich der Großteil unsere,
B o l k e s nun schon seit Jahr und Tag befindet . Fast über-
all Not und Elend , Kummer und Sorge —das ist der rich¬
tige Nährboden für die Berzweiflungsstimmung . die heut,
weite Schichten unseres Volkes erfaßt hat . Ja , wenn n,an
die Ueberzeuaung haben könnt «, daß es mit der Winschafts-
krife in absehbarer Zeit einmal zu Ende geht oder daß die
neuen Opfer und neuen Lasten , die man dem Volke immei
wieder aufbürdet , wirklich etwas nützten , dann wäre wohl
manches besser. So aber herrscht das fatale Gefühl vor.
daß ja alles doch keinen Wert mehr hat ! Und das macht
die Menschen erst recht mutlos , hoffnungslos und verzwei¬
felt ! Die Reichsregierung müßte , wenn sie neue Opfer ver-
langt , auch gleichzeitig ganz bestimmte neue Ziele aufzei-

henen He. »„ strebt . He miikts ein arnftes und keltumril»

lenes Programm enkwtcrem . oas nrcyk nur vnrtzeyk. DTc
Einnahmen zu erhöhen und die sozialpolitische » Leis«.,„ gen
zu kürzen , sondern das endlich einmal mit der längs « fäl-
ligen Verwirklichung einer durchgreifenden Vereinfa¬
chung  d e s g e s a m t e n V e r w a l t u n g s a p p a r a -
t e s ernst macht , ohne die eine wirkliche Sanierung der
öffentlichen Finanzen nun einmal nicht möglich ist.

Für die Neichvrcgierung wäre das selbstverständlich
keine leichte Aufgabe , denn die innerpolitischen Ereignisse
der letzten Wochen haben die Autorität des Kabinetts Brü-
ning nicht gerade gestärkt . Reichswehrminister Groener ist
auf Betreiben seiner engsten Milarbeiter zum Rücktritt ent¬
schlossen und selbst wenn er — was aber noch keineswegsW t—zum Reichsinnenminister ernannt werden sollte,bt doch das Gefühl , daß hier irgend etwas nicht ganz
stimmt . Reichswirtschaftsminister Warmbold hat sein
Amt bereits niedergelegt . Andere Mitglieder des Reichs-
kabtnetts — wir nenne » den Reichsernährungsminisler
Schiele und den Reichsfinanzminister Dietrich — werden
von den verschiedensten Seiten scharf angegriffen . Ob mit
Recht oder Unrecht , kann hier nicht untersucht werden . Da
außerdem in den letzten Tagen verlautete , daß es auch Un¬
stimmigkeiten zwischen dem Reichskanzler und dem Reichs-
Präsidenten gebe , hat Herr Dr . Brüning ankündigen lassen,
daß er Herrn von Hindenburg . der am Sonntag von seinem
Gute Neudeck nach Berlin zurückkehren wird , klipp und klar
frage » werde , ob er noch das alte Vertrauen zu ihm hat
Die völlige Uebereinltimmung zwischen Reichspräsident und
Reichskanzler mar bisher das stärkste Aktivum des dsrzei-
tigen Reichskabinetts , da ja der Reichstag schon seit lau-
nem nrnfMlrh ouqaelMaltet «kt und da iiberdleq ein nnfiHnen

oerfr 'aiiensoötuni des Reichstages fiir Brüning nicht zu er¬
reichen ist. Man versteht daher , daß der Reichskanzler gro¬
ßen Wert darauf legen muß . In dieser Situation sich dec-
Vertrauens des Reichspräsidenten erneut zu versichern . Es
heißt auch , daß Herr von Hindenburg dazu bereit ist.

Wie dem aber auch sei: was wir im jetzigen Äugen¬
blicke brauchen , ist eine st a r k e R e i ch s r e g i e r u n g
Der Skandal im Preußenparlament , die Zusammenstöße
auf der Straße , die sich im Anschluß daran wieder zu meh¬
ren beginnen , die ganze Stimmung im Volke , sind g e -
jährliche Sturmzeichen.  Man darf sich darüber
keiner Täuschung hingeben . Im Jnlande nicht und auch
im Auslande nicht . Am 16. Juni soll in Lausanne die neue
Tributkonferenz zusammentreten . Es ist bezeichnend , das-
man Im deutschen Volke dieser wichtigen Beratung mi«
einem Gefühl völliger Gleichgültigkeit entgegensieht . Diese , '
„Wurstigkeitsstandpunkt " gegenüber allen internationalen
Beratungen , auch wenn sie um große deutsche Schicksalsfra-
gen gehen , ist ja schließlich auch wieder ein neues Sturm¬
zeichen ! Jedenfalls würde sich Frankreich schwer verrechnen
wenn es annehmen sollte, daß es aus dem schon völlig aus¬
gepowerten deutschen Volke jetzt erneut Tributgelder her-
auspressen kann.

Sturmzeichen überall!  Wir brauchen daher,
wie wir bereits sagten , eine starke Reichsregierung heute
notiger denn je. Deshalb sind die kommenden Tage , die
über die Ergänzung oder Umbildung der Reichsregieruno
die Entscheidung bringen , von geradezu schicksalhafter Be-
deutung für unser Volk Es wird sich dann bald zeigen,
ob den Sturmzeichen tatsächlich Sturm  folgt!

Aus dem Bilderbuch des Lebe«;.
Wissen Sie schon dar Neueste ? : Bei Ihnen wird «ingebrochen.
Ein « seltsame Verhaftung . — Prozeß um einen Cutaway.

Die edle Zunft der Gauner verfällt auf immer neue
Tricks. Man fängt jetzt bei uns auch nach den edlen Bei¬
spielen der amerilanischen Verbrecherwelt an zu arbeilen . Der
neueste Schwiudlcrtrick , der durch Anzeigen bei der Staats¬
anwaltschaft bekannt wurde , ist echt amerikanisch aufgezogen
und entbehrt nicht der Originalität.

Bei Villenbesihern , Geschäftsleuten , kurzum Personen,
die nach ihren Verhältnissen erwarte » lassen, daß sie von
dem Finanzamt noch nicht restlos erpropiiert sind, erscheint
Herr Soundso , läßt sich bei der Dame des Hauses zu
einer wichtige» und „streng privaten " Unterredung anmelden,
legt freundlich gri ' lsend seinen Entlassungsschein aus dem
Gefängnis — letzten Datums — auf den Tisch des Hauses und
ergänzt durch eine in freimütiger Weise erstattete Personal¬
beschreibung, was der persönliche Eindruck etwa bis dahin
noch nicht vermocht hat : er legt Wert darauf , de» Titel
eines „schweren Jungen " mit Fug imd Recht zu verdienen.
Als solcher erlaubt er sich verbindlichst einen kleinen Einbruch
zu avisieren , von dessen Details er dank seiner ausgezeich¬
neten Verbindungen — mit der Referenz über den' lang¬
fristigen Aufenthalt in bestbekannten Strafanstalten des Jn-
und Auslandes kann jederzeit gedient werden — zuverlässige
Kenntnis hat . Fragt dann die bestürzte Hausfrau , welche
Unterlagen er für seine Behauptungen habe , dann ergibt
sich, daß der angenehme Besuch tatsächlich ausgezeichnet über
gewisse technische Verhältnisse des Hauses orientiert ist.

Die zweite Phase der Unterredung pflegt dann gewöhnlich
so zu sein, daß sich der oder die so dankenswert Belehrte
an den Apparat hängt , um die Polizei zu benachrichtigen.
Worauf der Besucher mit weltmännischer Geste oen Höccr
aus der Hand nimmt und zu verstehen gibt , daß er gegen
einen kleinen Spesenvorschuß gerne bereit ist, die Sache 'zu¬
verlässig und prompt ohne lästige Inanspruchnahme der Be-
l>Lrti . n Ml . rUMnen.

Wo er cs für patzend erachtet , verfehlt er auch nicht
in der Unterhaltung anzudeuten , daß ei» Einbruch aus Wunsch
nach den modernen Erfahrungen der Einbrcchcrlechnik aus-
geführt wird.

Ein kleines Schöffengericht hat sich jetzt bereits mit einer
solcher Spezies in der Gestalt eines vielfach vorbestraften
Fürsorgczüglings zu befassen gehabt , der einem Major a . D.
eine „Offerte " machte. Als die Haushälterin dem Burschen
die Tür wies , wurde er rabiat und drohte „den ganzen
Lade » zusammenzuschlagen" . Das Gericht ließ es mit der
verhältnismäßig geringen Strafe von acht Tagen Gefäng¬
nis bewenden, kündigte dem Verurteilte » aber an , daß er
im Wiederholungsfälle mit langfristiger Gefängnisstrafe zu
rechnen habe.

Die Polizei , der man wie auch der Post das Prädikat
„findig " wohl mit der größten Berechtigung zuerkennen darf,
hat in diesem Falle sehr schnell gearbeitet . Verbrcchersang
ist ja auch neben der Aufrechlerhaltung der Ordnung ihre
Hauptaufgabe . Und es ist eine schwierige Aufgabe , denn
der Festnahme setzt der Verbrecher meistens Widerstand ent¬
gegen . Eine etwas eigenartige Festnahme , die auch nur nach
Ucbcrwindung erheblichen Widerstandes vonstatten ging , er¬
eignete sich vor kurzem in Stuttgart . Dort trieb sich um
die Mittagszeit in einer belebten Verkehrsstraße ein großer
Salz - und Pfeffer -Schnauzer herum , der plötzlich wild ge¬
worden schien. Ohne Wahl stürzte er aus die Passanten los
und zerriß Hosenbeine , Röcke »sw. Der Herr des Hundes
fand sich nicht, oder ließ sich wohlweislich nicht finden . Da
benachrichtigte jemand die Polizei , die nach einiger Zeit in
Gestalt eines Beamten der Abteilung „Wald Feld " der Polizei
erschien. Aber a»ch ihm gelang es nicht ohne weiteres , den
wilden Schnauzer zu bündigen . Erst als er mit einer lange»
Stange , die an einem Ende einen Halen hatte , ankam und
de» Haken de», Biest um den Hals legte , sah der Schnau¬
zer ein, daß Widerstand gegen die Staatsgewalt zwecklos
ist, und ließ sich geduldig verhaften und abführen.

So hat die Polizei wieder einmal bewiesen, daß sie
immer Herr der Lage ist. Da wir gerade bei „polizeilichen
Angelegenheiten " sind, kan» auch noch nachstehendes Geschicht-
chen erzählt werden . Sofia wird in Kürze einen Polizeiprozeß
erlebe», indem ein in Bulgarien nicht sehr häufiges Be-
llcidungsstück, nämlich ein Cutaway , eine» früheren höhere»
Polizcibcamtcn voraussichtlich ins Gefängnis bringt . Zum
Inventar der Sofioter Polizeidirektorcn gehören nämlich
zwei festliche Herrenanzüge , bestehend aus „E »t" , gestreiften
Hose», steifem Hut und de» dazu noch nötigen Wäschöstücken.
Die beiden Anzüge sind für die Herren höheren Beamten
bestimmt, und zwar als Dicnstklcidnng bei feierlichen An¬
lässen. Die Beamten der uniformierten Polizei erhalte » für
solche Zwecke Klcidcrzulagen ; bei den nichtunisormierte » Be¬
amten ist man weniger zuvorkommend verfahren und hat
ein für allemal zwei aerarische „gute Garnituren " bereitgc-
llellt . die vom ..Kammer -Uvss" , dem Sachverwalter der
Polizeidirektion , bei Bedarf gegen Quittung ausgegcven wer¬
den. Der Abteilungsvorsteher M . hat nun doppeltes Pech
gehabt ; er wurde seines Dienstes enthoben , und zur gleichen
Zeit ließ sich seine Frau von ihm scheide». Um möglichst
uicl _ Material gegen den Eheliebstcn anhäufen zu können,
griff die Frau Er -Polizeikommissar zu dem Dienst -Cut . Dieser
hing nämlich nock) im Schranke des Mannes , als der Polizei¬
mann schon entlassen war — nebst Hemd, Kragen und Kra¬
watte . Im Schranke des Sachverwalters der Polizcidirektion
dagegen hingen auch zwei Garnituren , wovon aber eine eine
ausgesprochene „dritte " war , die der Herr Kommissar aus,
dem Trödelmarkt für wenig Geld gekauft hatte . Die gute
Garnitur hatte er für sich bel-alten . . . möchte sich sein
glücklicher Nachfolger damit abfindcn . Jetzt ist ein Prozeß
wegen Amtsunterschlagung im Gange.

Hans Dampf,

Sportnachrichten.
Deutschlands erster Fuhballsieg über Everton.

Das Spiel der deutschen  N a t i o n a l - E l f gegen
den englischen Ligameister Everton  im Stadtpari
zu Nürnberg  hat bekanntlich mit einem 2 :0-(1:0)-Sicg der

-deutschen Mannschaft geendigt . Es mar vor 18 000 Zuschauer»
ein ausregender Kampf , den Deutschland mit folgender Mann¬
schaft bestritt : Jakob ( Jahn Ncgensburg ) ; Huber (Karlsruher
FV .), Munkert (I . FC . Nürnberg ) ; Wurzer ( lllmcr SV .),
Leinbcrger (SVg . Fürth ), Hergcrt (FK . Pirmasens ); Fischer
<1. FE . Pforzheim ), Koch, Nutz (beide VfB . Stuttgart ),
Lachner (1660 München ), Merz (1. FC . Pforzheim ).

Die deutsche Mannschaft lieferte ein ganz ausgezeichnetes
Spiel . Jakob im Tor war sehr gut und rettete wiederholt
bei ganz gefährlichen Situationen . Er wurde aber noch von
dem ganz hervorragenden Karlsruher Verteidiger Huber über-
troffen , dem jedoch Munkert nicht viel nachstand . In der
Läuferreihe waren der Pirmascnser Hergcrt und der Fürther
Leinberger ausgezeichnet , dagegen fiel der Ersatzläufer Wur-
zer fast vollkommen ab . Der Sturm bildete eine gute , ge¬
schlossene Einheit , spielt sehr schnell und äußerst finessenreich.

Die Engländer erkennen die Ilcberlcgenheit der deutschen
Mannschaft im Nürnberger Spiel selbst an und geben zu,
daß Deutschland auf Grund der besseren Leistungen verdient
gewonnen hat . Dem Spielausschuß des DFB . hat insbeson¬
dere der Karlsruher Huber  imponiert , der deshalb
auch nicht in Köln , sondern in Frankfurt im Spiel gegen
den englischen Pokalmeister Verwendung finden soll.

SS
c lii

M i

i
tarn, miltM (JfnfifhTnl? Qjtäüfom
4j4 Pnin nw tynv yßimfr'ftH'fimflmi';
hfmii SALEM ZIGARETTEN
4&M141/ 4tuMP $üu \ nvn& fit£

fsindUualitütsmanken inSorten gllerPreislagen.



Ans Rah und Fern
floubübetloll au! GelbbrlestrSger.

Keine Beule . — Täler entkommen.

Frankfurt a . IN-, 28. Mol.
Ms am Freitag vormittag kurz nach neun Uhr der Odcr-

postschasfner Georg Mohr das Hinterhaus Landweg 27 5e-
trat , erhielt er von einem gleich nach ihm das Haus detrc-
tenden Unbekannten mehrere Schläge mit einem stumpfen
Instrument über den Kopf . Der Uebersallene brach zusam¬
men , woraus der Täter die Geldtasche des Beamten an sich
riß.

Als jedoch eine Frau au » dem Nachbarhaus «. die den
Vorgang bcobachiel Halle , laut um ftilfe ries , warf der Näu-
ver die soeben erbeutete schwere Tasche des lvcldbrieslrägers
über eine Mauer und ergriff die Flucht . Der überfallene
Deldbriesträger wurde dem Roten Kreuz zugestthr «. wo er
sofort operiert werden muszle.

: : Frankfurt a . 7N. (Ein P o l i z e i m e t st e r a r s An¬
geklagter .) Unter der Anklage der Unterschlagung und
des Vergehens im Amt hatte sich der Polizeimeister Wilhelm
Aentgrasf aus Cronberg vor dem hiesigen Schöffengericht
zu verantworten . Er sollte sich 50 Mark rechtswidrig ange¬
eignet und bei den Nachforschungen wegen eines Villenein¬
bruchs eine Belohnung von 10 Mark angenommen haben.
Das Gericht gelangte bezüglich der Unterschlagung zu einem
Freispruch . In der Annahme einer Belohnung erblickte es
aber eine strafbare Handlung , ein Vergehen im Amt , und
erkannte auf 80 Mark Geldstrafe.

: : Frankfurt a . IN. (Motorrad  au .s Auto ge¬
rannt .) Ein schwerer Verkehrsunsall ereign -te iich aus der
Offenbacher Landstraße , wobei ein Motorradfahrer aus
einen haltenden Kraftwagen auffuhr . Der Führer des Mo¬
torrades und sein Soziusfahrer wurden bei dem Anprall
schwer verletzt und mußten in das Krankenhaus gebracht
werden

: : Gelnhausen . (Den schweren Verletzungen
erlegen .) Wie bereits gemeldet , stürzte zwischen den Sta¬
tionen Wirtheim und Gelnhausen das sechssährigc Söhnchen
des K. Schmidt aus Berlin -Schoneberg aus einem fahrenden
Personenzug . Der Junge Ist jetzt im Gelnhänser Kranken¬
haus seinen schweren Verletzungen erlegen . Eine Prüfung
der Türe des betreffenden Wagens hat ergeben , daß da«
Schloß vollkomcn in Ordnung war , so daß anzunehmen ist,
daß ber Unfall aus Fahrlässigkeit entstand.

: : Marburg . (Rätselhafter  U e b e r f a l l.) Im
Stadtteil Ockershausen wurde die Bezirkspslegerin Becker
von ihrem Mann in der Wascliküche auf dem Boden liegend
bewußtlos "aufgefunden . Alle Anzeichen sprechen dafür , daß
ein Kampf mit einer fremden Person stattgefunden hat , die
Frau Becker niedergeschlagen hatte . Die polizeilichen Ermitt¬
lungen batten noch kein Ergebnis.

: : Kassel. (Der Landfricdensbruch von Rie-
derzwel, re  n .) Vor dem Großen Schöffengericht hatten
sich zehn Angeklagte wegen einfachen und schweren Land¬
friedensbruchs zu verantworten . Die Anklage war hervor¬
gegangen aus einer Schlägerei nach Schluß einer national¬
sozialistischen Versammlung , die in Niederzwehren am 18.
Januar stattgefunden hatte . Die Angeklagten sollen die die
Versammlung verlassenden Nationalsozialisten angegrissen
und verschiedene Personen verletzt haben . Obgleich die An¬
geklagten es bestritten , an der Schlägerei beteiligt gewesen
zu sein , wurde durch Zeugen erwiesen , daß dies bei der
Mehrzahl der Fall gewesen ist. Drei Angeklagte wurden frei-
gesprochen . Die Angeklagten Phlipp Prüssing und Joses
Backe erhielten se acht Monate Gefängnis . Nikolaus Prüf-
sing , Ludwig Schäfer . Fritz Kistner und die Ehefrau 'Anna
Kistner je sechs Monate Gefängnis . Ferner wurde der Mau¬
rer Schultheiß wegen einfachen Landfriedensdruchs zu vier
Monaten Gekänanis verurteilt.

Faufcylrm rettek einen Segelflieger vom sicheren Tode.
: : Wiesbaden . Einen glücklichen Ausgang nahm der bei

der Platte erfolgte Absturz des Segelflugzeuges „Cumulus ".
Der Flieger Päß -Plauen von der Akademischen Flieger¬
gruppe in Aachen hatte bereits über eine Stunde lang die
Stadt in einer Höhe von 1500 m überflogen , als die Ma¬
schine plötzlich auf 2000 m Hochgetriebe » wurde . Sie kam
ins Strudeln und der Pilot stürzte aus dem Flugzeug.
Glücklicherweise funktionierte der Fallschirm , so daß Päh
unverletzt auf einem Baum landete . Auch das Flugzeug
ging im Gleitflug unbeschädigt auf einen Baum nieder.

Ein Fraiienmord avsgebeckt? Wie das Polizeipräsidium
Dortmund  mitteilt , wurde von zwei Holzsammleru iu den
Waldungen in der Nähe des Gutes Reichsmark eine Fraueu-
leiche aufgefunde ». Sie war mit Erde und Tannennadeln gut
verdeckt, so daß sie kaum zu sehen war . Lediglich die Schul)«
und die Finger einer Hand ragten aus der Erde heraus.

25 Personen an Fleischvergifiung erkrankt. Wie der
Brcssedienst der Stadt Düsseldorf  mitteilt , wurde de»
städtischen Polizeiverwaltung Mitteilung gemacht, daß vcr-
schicdcnc Personen nach dem Genuß von Hackfleisch erkrankt
leien. Bei einer Reil ê von Metzgern , soweit diese durch
die Vernehmung der Großsleischer scstgcstcllt wurden , wurde
das ganze vorhandene Fleisch sofort beschlagnahmt und si-
chcrgestellt. Insgesamt sind etwa 25 Personen als krank
gemeldet worden . Die Erkrankungen sind bisher ohne ernst¬
liche Folgen verlaufen.

Zwei Bergleute verschüttet . — Ein Toter . Im unterirdi¬
schen Betriebe der Schachtanlagc Schlägel und Eisen in E s sc »
wurden zwei Bergarbeiter von hercinbrechenden Gestcinsmasse»
aus dem Hagenden verschüttet . Beide konnten alsbald gcbor-
gen werden , doch starb einer von ihnen bald nach der Ei»,
lieferung ins Krankenhaus.

„Do X" nach England eingeladrn . Zu der Frage der
weiteren Verwendung der „Do X" nach ihren » erfolgreichen
Ozeanflug wird bekannt , daß eine Einladung aus England
an die Deutsche Flugschiff G .m.b.H., die den Rückzug der
„Do X" organisiert hat , eingegange » ist, in England anläß¬
lich der Cowes -Woche Rundflüge durchzuführen . In England
ist das Interesse an der „Do X" sehr lebhaft . Die „Do X"
hat auf ihrem Ozeanflug auch wieder Post befördert , so
zum Beispiel aus Neufundland 1789 Briefe , die bereits
36 Stunden nach dem Abflug in Vigo in Spanien an Land
gegeben werden konnten.

«Mfmk-VrogrMme.
tzronkfurt a. M . und Kassel (Südwestsunk ).

Jeden Werktag wiederkehrende Programmnummern : 6
Wettermeldung , anschließend Gymnastik I ; 6.30 Gymnastik II;
7 Wetterbericht ; anschließend Frühkonzert ; 7.30 Konzert;
8 .30 Wasserstandsmeldungcn ; 11.50 Zeitangabe , Wirtschafts-
meldungen ; 12 Konzert ; 12.50 Nachrichten; 12.55 Nauener
Zeitzeichen; 13 Konzert ; 14 Nachrichten ; 14.10 Werbekonzrrt;
15 Giehener Wetterbericht ; 15.10, 16.55, 13.15, 19.15 Zeit,
Wetter , Wirlfchaftsmeldungen ; 17 Konzert ; 22 .20 Zeitan¬
gabe , Nachrichten.

Sonntag , 29. Mai : 6 .15 Hamburger Hafenkonzert ; 6.15
Freikirchliche Morgenfeier ; 10 Stunde des Ehorgcsangs ; 11
Gesang vorn See ; 11.30 Kantate ; 12 Konzett ; 13 Konzert;
13.50 Zehnminutendienst der Landwirtschaftskammer 'Wies¬
baden ; 14 Stunde des Landes ; 15 Jugendstunde ; 16 Militär-
Groß -Konzert ; 18 Maria im Maie », Besuch in Kevelaer;
19 Frankfurt -Darmstadt landwirtschaftlich gesehen, Vortrag;
19.20 Sonderwetterdiensl ; anschließend Sportnachrichten ; 19.30
Das Zagreber Streichguartett spielt ; 20 .30 Bunter Abend;
21.30 Konzert ; 22 .20 Nachrichten ; 22 .45 Die Weintraubs
spielen.

Montag , Zv. Mai : 16.25 Vortrag anläßlich der Tagung
über die allgemeinen Ausgaben der Kaiser -Wilhelm -Gesell«
schüft; 18.50 Englischer Sprachunterricht ; 19.30 Schallplatte « ;
20 Kammeropern ; 22 .45 Nachtmusik.

Dienstag , 31. Mal : 15.20 Hausfrauen -Nachmittag ; 16.25
Zum Gedächtnis Evarifte Galois , Vortrag ; 18.50 Rundfunk
in aller Welt ; 19.30 Skagerrak -Eedächtnisstund «; 20 Kan¬
tate auf den Tod Haydns ; 20 .30 Kleider machen Leute,
Hörspiel ; 21 .40 Nachrichten ; 21 .50 Die Meistersinger von
Nürnberg.

Mittwoch , 1. Juni : 7 Bninnenkonzert ; 10.20 Schulfunk;
15.15 Jugendstunde ; 18.25 Leibesübung auf dem Lande;
16.50 Die Wirtschaft in Elsaß -Lothringen nach dem Krieg,
Vortrag ; 19.30 Konzert ; 20 .30 Klassische Monologe ; 21
Konzert ; 22 .20 Zeitbericht ; 23 .20 Zigeunermusik.

Donnerstag , 2. Juni : 15.30 Jugendstunde ; 16.30 Hör¬
bericht vom Ausstellungsplah der 36. Wanderausstellung der
Deutschen Landwirtschaftsgescllschast ; 18.25 Abenteurerbücher;
16.50 Staatsverfassung Frankreichs ; 19.30 Konzert ; 20.30
Startsprung ins Level», Gespräch ; 21 Konzert ; 22 Skizzeilbuch
des Tages.

Freitag , 3. Juni : 16.25 Am Denkmal Garibaldis , Vor¬
trag ; 18.50 Marrdoltnenkonzert ; 19.30 Jugend vor Gericht,
Vortrag ; 20 Schwäbische Volksmusik; 20 .30 Gift muß ich
haben ; 21.15 Symphonie -Konzert ; 22 .45 Nachtmusik.

Samstag , 4. Juni : 10.20 Schulfunk ; 15.30 Jugend-
stunde, Bastelstunde ; 13.25 Aktuelle Struide , Bühne und
Tanz ; 16.50 „Benlfsschicksal und Aufgaben der akademischen
Jugend ", Vortrag ; 19.30 Unterhaltung »ml Johannes Schlaf;
22 SQmUs  Abend ; 22 .45 Nachtmusik.

Kirchliche Nachrichlen.
Gottesdienste in der evangelischen Erldferkirche.

Am 1. Sonntag nach Trinitatis , dem 29. Mai.
Vormittags 8.10 Uhr : Gottesdienst z»» Beginn des Kvnsirman«
dcnuutcrnchts , Pfarrer Lippoldt.
Vorinittags 9.40 Uhr : Dekan Holzhanseii . ( l Joh . 4, 16—21).
Vormittags 11.15 Uhr Kiudcraottesdicnst : Pfarrer Füllkrug
Vormittags II Uhr , ln de» Sälen . Christenlehre für die Kon-Srmiertc»von Dekan Holzhauscu.lm Donncrötag , dem 2. Juni , abends 8 Uhr , WochenaotteS-
dienst mit anschließender Beichte i«nd Feier des Heiligen Abend-
rnahles : Pfarrer Lippoldt.

Gottesdienst in der evangei . Gedächtniskirche.
Am 1. Sonntag nach Trinitatis , dein 29. Mai.

Vor,nittags 9.40 Uhr : Gottesdienst zu Beginn des Konfirman-
denunterrlchts Pfarrer Lippoldt.
Vormittags N Uhr : Kindergottesdienst . Pfarrer Lippoldt.

Evangelischer Derelnskaiender.
Evangelischer Jugendbund , Obergasse 7.

Sonntag nachm . 4.60 Bibelstunde.
Donnerstagabend 8 Uhr Näh - und Singstilnde.

Kirchlicher Junasrauenverein in der
Klrinkinderfchule , Rathauögafse 11.

\ Versammlung jeden Dienstagabend 8 Uhr.
Gemischter Chor der Erlöserkirche.

Uebungsstunden : Am Montag , dem 60., für Chor 2, Dienstag,
den 31. Mal , für Chor I.

Elisabethenverein:
An » Mittwoch , dem 8. Juni Autoausstna nach Eppenhain im
Taunus . Besuch des Müttererholungsheimes der Frauenhilfe.
Anmeldungen bei Frau Thielecke.
Blattkrelizstunde : Montag , den 30. Mai , abends 8 Uhr im
ersten Pfarrhause Versammlung.

llhrlstiicher Verein junger Männer . Homburg v . d. H.
Wochenordnung für die Zeit vom 28. Mai —4. Juni 1932.

Sonntag abend 8.15 Uhr Vereinsabend.
Dienstag abend 8.80 Uhr Bibelstunde.
Donnerstag , abends 9 Uhr , Posaunenchor.
Freitag , abends 8.15 Uhr , Jungvolkabend.
Samstag abends 8 Uhr Turnstunde in der Landgraf -Ludwig-
Schule.

Der Vorstand.

Vereinigung der Ehriftlichen -Wiffenschaster.
Fttrstci, -Empfangs -Pavillon am Bahnhof.

Gottesdienste : Sonntags 8 Uhr abends.

Vottesdlenfte in der kath. Marienkirche.
Sonntag , den 29. Mai.

6 Uhr erste hl . Messe.
8 Uhr zweite hl . Messe.
9.30 Uhr Hochamt.
11 60 Uhr letzte hl. Messe.
Abends 8 Uhr Andacht.
An den Werktagen hi . Messe um 6.10 und 6.40 Uhr.
Während der Fronleichnainsoktav abends 8 Uhr Andacht.
Donncrötag Beichte.
Freitag Herz -Jefufest , abends 8 Uhr Andacht mit Predigt u.
Umgang.
An » nächsten Sonntag gemeinf . Kommunion der Schulkinder
»»nd des Männervereiils.
Sonntag 4 Uhr Dritter Orden mit Predigt in der Kirche.
Notburgaverein , Jünglingsverein Spielabend.
Montag abdv . 8 Uhr Gefangstunde des Notburgavereins.
Dienstag 5 Uhr Caritas.
Mittwoch Monatsverfamuilung des Männervereins (außer¬
ordentliche Generalversammlung ). 5—7 Uhr Borromäusverei»
Freitag Gesellenrverein kurzer Spaziergang.

Evangelische Kirchengemeinde Gonzenheim.
So, »ntag . den 29. Mai.

8.40 Uhr . Christenlehre für Knaben.
9.30 Uyr , DauptgotteSdienst.
10.45 Uhr Kindergottesdirnft.
Mittwoch 8.30 Frauenhilfe.
Donnerstag 8.15 Uhr Kirchenchor.

Methodistengemeinde (Kapelle ) Frledrichsdorf.
Sonntag , den 29. Mai 1932.

Vormittags 9.30 Uhr : Predigt Prediger H . Mann.
Mittags 12.30 Uhr : SonntaaSschule.
Abends 8.30 Uhr , Gartcnversammlung.
Mittwoch Abend 8.30 Uhr : Bibel - »ind Gebetstunde.
Freitag Abend 8.30 Uhr : Jugendbund.

Me1hodistenge,neinde (Kapelle ) Köppern.
Bahnhosstraße 15.

Mittags 1 Uh»: So »»taasschule.
Donnerstag Abend 8.30 Uhr : Bibel - und Gebetstunde.

Sonnlagsdienfk der Apoihelren: Kof-Apolheke.

Tilli Sülls Weg,
Eln humoristischer Roman von Edmund F . Säbott.

Oop̂ rigbi 1026 t^ EarlDuncker.  Berlin W 62.
(Nachdruck verboten .)

(21. Fortsetzung.)
Di « Mnstige Llebllngsfrau eines indischen Maharadscha

trank auch den Goldgelben und geriet über dessen Geschmack der¬
artig in Entzücken , daß sie zum Diwan zurückging und sich nteder-
sallen ließ , überwältigt von der Tatsache , daß eS aus dieser
runden Welt einen so wunderbaren Trank gäbe.

Aber Till » legte Wert daraus , sich vollständig zu rehabilitieren.
Sie füllte das Glas von neuem mit dem Blutroten und sagte:

„Bitte , versuchen Sie , ob di« Liköre alle gleich wertvoll sind !"
Ria Roma »' ersuchte . Wenn Tillt ihr die ganze Flasche auS-

zutriicken geraten hätte , sie hätte auch das getan , widerspruchslos,
gefällig und begehrlich.

Auch dieser Likör war seinen Vorgängern an Güte vollkom¬
men ebenbürtig . Ria Romas Augen perschwammen z>var ein
wenig , aber st« versucht« noch, krastvoll „Sehr gutl " zu sagen.
Cs wurde aber nur noch ein Lallen.

Tilli war nun zufrieden , aber der Zustand ihrer Herrin
llößte ihr Besorgnis ein . . ..

„Geht es Ihnen nicht gui , gnädiges Fräulein ?"
„Mir ?" fragte Ria Roma beleidigt und richtete sich stell aus,

wobei sie aber sicherheitshalber doch mit den Händen näch hinten
tastet «, um einen Halt zu finde », wenn' der Boden schwanken
sollte . „Mir ?" erwiderte sie grollend und tat einen mutigen
Schritt hinüber an den Tisch , ans den sie sich sofort ausstühte.
„Die Liköre — hml — waren ein wenig zu süß — hm ! - "

„Ich würde Ihnen raten , diese» alten , edlen Kognak zu trin¬
ken. Cr ist sehr herb und kräftig . Indessen , gnädiges Fräulein,
ru« rn Sie nicht nichr trinken wollen — —?"

„Dießen Sie ein !" kommandierte Ria Roma und wollte der
andern beweisen , daß sie noch vollkommen nüchtern sei. . ; ...

»Ich weiß nicht , gnädiges Fräulein - Ihre Augen - *
„Gießen Sie ein l" wiederholte Ria Roma drohend und zu

einem Streit aufgelegt . „Sie haben zu gehorchen !"
Tilli »vidersprach nicht mehr und süllte ein GlaS mit Kognak.

Ria Roma sah verliebt und begierig zu. Ihr « Hand zitterte ein
wenig , als sie das Glas an die Lippen führte , aber sie trank.

Dann ging sie abermals zum Diwan , ließ sich niederglciten
und ächzt« ein wenig . Tillt räumt « die Gläser und Flaschen
beiseite.

„Ich bin - mü — del " stammelte Ria Roma und fuhr sich
mit der Hand schwersüllig über das heiße Gesicht.

„Sie können ruhig noch eine Stunde schlasen, gnädiges Fräu¬
lein, " empfahl Tillt . »Der Fürst wird doch wohl kaum vor halb
sechs kommen."

Der Diva fielen die Augen schon zu, aber ste versuchte , ste
von neuem krampshast zu össnen.

„Nehmen Ste auch di« beide » Körbe mit hinunter in bl«
Küchel " sagte sie mit einer Stimme , über bi« sie allmählich dt«
Gewalt verlor.

Tillt nah, » den Korb , denn es waren nicht zwei , sondern nur
einer.

Ria Romas Kops fiel schwer In die Kisten des DiwanS zurück.
Tilli ging zu ihr hinüber , bettete sie sorgsam , zog die Kämm « auS
der Frisur , legt « ihr Ibissen unter den Köpf und hiillte ste tn ein
großes , weißes Fell.

»Echluminere süß !" flüsterte sie. »Verschlaf « Dein « Herrlich¬
keit ; Schiuinmere süß - Ria Romai"

Dann huschte sie hinaus . -
Ria Roma schlies noch um 5 Uhr , als Tilli kam, sie zü wecken.

Sie schlief auch noch eine Stunde später , als die Zöfer 'tn z»v»ites
Mal erschien. Um 7 Uhr »var sie noch nicht erwacht,

Dann störte sie niemand mehr . v-
* '

Der Metropolpalast war ausverkaust , trotz' der phantastischen
Eintrittspreise , die auch sür Berliner Bcgrifse unerhört waren.

Eine vlelköpsige Menge drang« pey an ven Kazzen. -nennen«
junge Burschen verlausten Eintrittskarten mit angemestenem Au«-
schlag. Ein« Viertelstunde vor Beginn der Vorstellung schlosten
die Kastenfräuletn ihr« Schalter . Der fett« Direktor schmunzelt«
und schenkte den Damen je ein Viertelpfund gutes Konfekt.

Als der groß« Saal zur Vorsührung des ersten Aktes verdun¬
kelt wurde, war di« Log«, tn der man Ria Roma er»vart «te.
natürlich noch leer. Ein « Diva erscheint immer erst zwilchen dem
zweiten oder dritten Akt, denn sie kennt ja das Stück in- und
auswendig und kommt nur , um den wohlverdien« » Beifall zu
kassieren. Die Zuschauer warteten mit Spannung . Dann und
>vann wurde auch Beifall laut , der stch an d«n Mtschlüffen z»
»vahrer Begeisterung steigerte.

Als es nach dem dritten Mt im Saal nieder hell wurd« und
aller Augen sich abermals »rach der Loge der Diva wandten,
setzten Stürme des Beifalls ein: Ria Roma war rvschienenl

Zivar »var di« Loge dunkel und man konnte das Gesicht der
Diva nicht genau wahonohmen, depo deutlicher aber erkannten all«
ihr Kostüm, das noch vor »venigen Tagen in den Modezeitschriften
abgebildet worden »var . Die Diva erhob sich, trat an die Brüstung
der Log« und verneigte sich dankend. Zminer neue Beifallsstürme
brandeten zu ihr empor. Di « ersten Blumen wurden hinauf in Pie
Log« geworfen. Ria Roma »oinkte.

»Bravo ! — Bravo ! - Ria Roma ! — Ria Roma !"
Klatschen. Trampeln . Laute, jubelnde, crregle Zurufe.
Die Begeisterung rasi« und ebbte erst ab, alS der vierte Akt

über di« Leinwand rollte. Mitten in den einzelnen Szenen kam
es zu Ausbrüchen des hellsten Beifalls.

Parker , der unerkannt und unbeachtet in siner weit entfernten
Loge faß, wollte hinüberaehen zu seiner Diva , um ihr sein« Glück«
»vünsche auszusprechen, aber der Diener verwehrte ihm den Ein¬
laß . Das gnädige Fräulein habe den strengsten Befehl gegeben.-
»ieniand etnzulasse».

(Fortsetzung folgt.)



Don Litton,.

Die Sprache , die , wie so oft , hier
feiner unterscheidet , als wir es im
Alltagssprechton gewöhnlich tun.
trennt säuberlich in zwei Worte,
was nichts miteinander zu tun
hat : Stimmung und Laune.

Denn Stimmung , das ist etwas
Kontrollierbares , etwas , das stets
einen Grund hat , das sich aus ir¬
gend einem Gefühl , aus irgend
einem Geschehnis herlettet . Man
ist guter Stimmung , weil einem
irgend etwa » Angenehmes passtert
ist , oder auch bloß , weil es schönes
Wetter ist — oder es wird einem
durch irgend einen widrigen Um¬
stand die Stimmung verdorben.
Stimmung ist etwas , das man
„machen " kann , die Haussrau
macht es für ihre Gäste , der Schau-
spielrr schafft es im Zuschauer-
raum , man mirt eben einfach ein
paar alte Medizinen der Mensch,
heit : Humor , Vertrauen , Behag¬
lichkeit zusammen , und was her¬
auskommt , ist dann die „Sttm-
mung " .

Anders die Laune . Die Aerzte,
die ja längst kür unsere seelischen
Krankheiten ebenso viel Verständ¬
nis aufbringen wie für jedes kör-
perliche Leiden , sagen , daß man
für schlechte Laune eigentlich nichts
kann . Sie haben sich eingehend
mit dielem unsympathischen Fat-
tor beschäftigt und haben heraus-
gefunden , daß diese rätselhaften
Wolken , die sich manchmal so plötz¬
lich auf  unser Gemüt senken, mit
den geheimnisvollen Gezeiten des
menschlichen Körpers zusammen-
hängen müssen.

Haben Sie auch so gute Laune?

Sie haben an Hand von Da-
bellen und Statistiken festgestellt,
daß beim normalen Menschen die-
ser Nebeltau alle dretundzwanzig
Tage auftritt , um kurz zu dauern
und dann wieder zu verschwinden,
und eigentlich sollten wir es ein
mal unternehmen , diese ihre Fest¬
stellungen zu kontrollieren , indem
wir es uns einfach aufschrelbrn,
wenn so eine Launenwolk « über
uns hereingebrochen ist:

Wer von uns kennt das nicht
Eben noch waren wir herrlichste,
Stimmung , und plötzlich ertappe»
wir uns dabei , wie wir eine völ¬
lig unschuldige Person unserer
Umgebung anranzen oder an samt-
lichen Dingen herumnörgeln . Da
ist uns die Suppe versalzen , da

f 0 * N«

der Braten nicht würzig genug,
was uns eben noch gefiel , erscheint
uns jetzt plötzlich hoffnungslos ab-
fcheulich, wir haben keine Lust
mehr zu Taten , die uns eben noch
lockten, wir können nicht mehr
lachen Uber Scherze , die uns vor
kurzem noch freuten . Wir mer¬
ken es selbst und schämen uns ein
bißchen, aber auch davon wird un-
iere Laune nicht besser; wütend
über die ganze Welt und vor
allem über uns selbst, gestehen die
Ehrlichen unter uns dann unum¬
wunden : Ich habe eben schlechte

die Menschen weniger , nichts wird
an ihnen mehr behänselt , als

schleck‘ Ä ' • '
der»

recht« Laune , die der an-
hat . Das Resultat ist

natürlich , daß der Bedauerns¬
wert « sich immer tiefer in
seinen unsinnigen Zustand
verbeißt.

Hier täte Verständnis auf
bet einen und ein

lensaufwand auf der an¬
deren Seite in aller Inter-

age der schlechten Laune
Befallener sollte seiner Um

, gebung ebenso schonungsbe
* dürftig erscheinen , wie je-

' ige

esse bitter not . Ein von der

Plage der , fdj

&., . .. ...
mand , der plötzlich heftige
Kop schmerzen hat , denn wir
bet hnen handelt es sich bei
so einem Anfall um eine ner-
oische Störung . Man sollte
also ein bißchen rücksichtsvoll
ein , genau wie man es bei

einem kleinen Leiden ist, und
vor allem sein« vumorgelüste
bezähmen , st lange min-

bestens , bis der andere soweit
ist, wieder über seinen eigenen An¬
fall lachen zu können.

Wer aber diese Landplage der
schlechten Laune bet sich herauf,
ziehen fühlt , der tut gut daran,
sich schnell ein bißchen von den
Anderen abzusondern ; mit ein
bißchen Selbsterkenntnis und et¬
was Willensanstrengung wird er
dann , alleiy gelassen , schnell mit
dem dummen Anfall fertig werden.

Natürlich kann man sich auch
noch radikaler selbst behandeln.
Wenn man zum Beispiel weiß , daß
man alle dreiundzwanzig Tage so¬
zusagen das Recht auf einen Tag
schlechter Laune hat , dann wird
Man sich vielleicht genauer kon¬
trollieren , und wenn dann so eine
dumme Depression schon am fünf,
zehnten Tag kommt , wird man sich
sagen : „Halt , mein Freund , was
soll denn das heißen ? Heute ha¬
ben wir kein Recht auf schlechte
Laune , daraus wird nichts !"

Jeder Monat hat sein « Krank¬
heit . Mit Schnupfen , Influenza
und Grippe fängt das Jahr an,
dann kommt der Mai mit seinen
gelegentlichen Betriebsunfällen,
und in dem Maße , in dem das
Jahr rüstig fortschreitet , mehren
sich di « Möglichkeiten , -sich einen
gelinden Knacks zu holen.

So kenne ich zum Beispiel eine
Familie , eine gute Familie , eine
feine Familie — die besitzt einen
Kalender . Und sobald der Juni
mit seinen Begleiterscheinungen
einzuziehen droht , findet sich aus
einem Blatt dieses Kalenders
eine kleine Notiz etwa folgender
Art : „7. Juni , Emilie bekommt
ihren Anfall . Dr . Pfundig an-
rufen " — und ein paar Tage
später : „12. Juni . August erstickt,
rechtzeitig für Billett nach Helgo¬
land sorgen ." Und so hat jedes
Familienmitglied in diesem JJto-
not eine kleine obskure Anmerkung
an weißer Wand.

Ich habe mich zunächst fürchter¬
lich erschrocken und schon mit dem
Gedanken gespielt , ob es vielleicht
nicht bester wäre , die Polizei . . .
Aber man hat mir mit grimmigem
Humor ins Gesicht gelackt . Denn
das finstere Schicksal, das über
dem Haupt dieser Familie im
Monat Juni schwebt, ist kein
Mord , keine Erprestung , keine Be¬
drohung bei Leib und Leben , die
von irgendeiner abwendbaren Ge.
walt ausgeht — nein : diese Fa¬
milie verfällt , wenn dt , Erister
blühen und die Kräuter duften.
Mann und Maus , mit Haut und
Haaren den Heuschnupfen.

Hemmungslos bricht er um die e
Jahreszeit aus . Es ist, als ob d e
schlimmen Gräser und Gewächse
über Nackt auf einmal zu gespen¬
stiger Länge heranwüchsen und
den empfindlicheren Menschenkin¬
dern Tag und Nacht in der Nase

sünfzigmal hintereinander niest,
da capo , da capo , noch und noch
einmal — und sich nicht beruhigen
kann ? Nach diesem Anfall haben
Sie beide den Faden Ihres Ge¬
spräches verloren , potz Wetter . . .

Nur eines bleibt da zu tun : das
Taschentuch vors Gesicht gepreßt,
wie ein gejagter Hirsch diese Welt
der duftenden Kräuter und des
herumschwirrenden Samens zu
verlasten . So beginnen sich allent¬
halben die einsamen Klippen in
der hohen See , wo kein Blümlein
gedeiht — so beginnen sich die un-
wirtlichen Riffe des Hochgebirges
mit Einsiedlern zu beleben , die
dort heraufaekommen sind, weil sie
in diesem Klima von ihrem Lei¬
den Ruhe erhoffen . Ab und zu
läßt nock ein Hohler Nieser die
Felswände des fNajestädtischen
Hochgebirges erdröhnen , ab und
zu fliegen dis Möven erschrocken
aus ihren felsigen Brutneftern in
di« Höhe und wundern sich wohl,/
was „hap -tschi" in der Menschen »,
spräche heißen
mckg . . . dann
aber zieht wie-
dt » erhabenes
Schweigen in
dit Ein-
samkeiten
und rela¬

tiver
Friede in
di « Gemü¬
ter derDer-
schitühften
und Ge¬
retteten

ci ti.
11a n $,



Kleine « Lexikon der Vielzitferten

Von Georg Wells.

„Ein Jäger wie Nimrod !" — „Zu
Olims Zelten —" — „Nach Adam

Riele —"
Sticht wahr , diele sagenhaften

Herren zitiert ein jeder von uns
oft genug — aber weih auch nur
einer etwas Näheres von dielen
„Vtelzitierten " ? Kaum . Daher
Dürfte ein kleines „Lexikon" über
diele Persönlichkeiten , deren Na¬
men wir alle Augenblicke erwäh¬
nen , ohne damit sesiumristene Vor-
stellungen zu verbinden , geiyiß
nicht ohne Reiz fein.

Methusalem
hat wirklich gelebt . Zwo , .mffeti
wir nicht, um welche Zeit , könncn
auch die Angaben der priester-
lichen Ueberarbeitung der Ur¬
väterlage . die lein Alter aus
96» Jahre ansetzen . weder bestäti¬
gen noch widerlegen , aber soviel
steht sest: er hat gelebt , war , als
er starb , ein außergewöhnlich alter
Mann und hieß in Wirklichkeit
Methuschelach . . .

Nimrod.
„Nimrod aber sing an , ein ge¬

waltiger Herr zu sein aus Erden.
Und war ein gewaltiger Jäger
vor dem Herrn . Daher spricht

man : Das ist ein gewaltiger Iä-
ger vor dem Herrn , wie Nimrod ."

Co heißt es Im 1. Buch Mose.
Diese und auch die weiteren An-
zaben in den nächsten Versen ent.
prechen , wie neuere Altertums-
orscher seststellten , genau den Tat-
achen:

„. . . und der Anfang seines
Reiches war Babel , Erech , Accab
und Chalne im Lande Sienar ."

Dieser große Jäger des Alter-
tums besaß fast alle wichtigeren
babylonischen Städte und gründete
daneben viele assyrische Nieder¬
lassungen , die bald zu mächtigenf andeksolätzen heranwuchsen.Nocieute wird eine solche Stadt , von
der allerdings nur noch die Ru-
inen vorhanden sind , nach ihm
„Nimrod " genannt . Wann dieser
große Weidmann allerdings ge-
lebt hat , wird wohl genau nie¬
mals festgestellt werden können.

Dagegen hat es niemals einen
Olim

gegeben . Es handelt stch in diesem
Falle um ein Wortspiel der la¬
teinischen Sprache ; in Wirklichkeit
drückte die Angabe „seit Olim"
(o»m = einst ) bei den Römern
nichts weiter aus , als daß eine
Sache berechtigt und gut sei. wenn
und weil sie lange Zeit bestehe
Aus solchem Wort formte dann
ein Mißverständnis , durch die scho¬
lastischen Gelehrten Deutschland --
hervorgerufen , eine Figur.

«en Atiba
lebte von 60 bis 138 nach Christuk
in Palästina . Weshalb man ge.
rade ihn zum Zeugen dafür an-
ruft , daß alle Dinge und Gescheh-

Wir ernten , was uns die Parasiten übrig lassen
Don Dr . Ferd . Diethelm.

Auf unserer Erde leben insge-
samt , nach den neuesten Zuver¬
lässigen Schätzungen , 5 Millionen
verschiedener Insektengattungen,
von denen uns kaum der siebente
Teil bekannt ist. Betrachten wir
nur einen dieser Vertreter , unser«
wohlbekannte Stubenfliege , die
doch gewiß recht harmlos aussieht.
Eine Fliege vermag im Lauf«
ihres kurzen Lebens ungefähr
600 Eier zu legen . In einem
Sommer jedoch muß man mit acht
Generationen rechnen . Das Re¬
sultat , obwohl erschreckend, ist ein¬
fach zu errechnen : Gegen Ende
eines Sommers kann eine einzige
Fliege 66 Trillionen Nachkommen
habenI Auch in anderer Hinsicht
vermag sie zu einem Feinde der
Menschheit zu werden : Eine ein¬
zige Fliege trägt an ihrem Kör¬
per ungefähr 28 Millionen Bak-
tcrien ! Aus Ihren Spuren , die
sie beim Laufen zurücklegt , ent¬
wickeln sich innerhalb 24 stunden
6,6 Millionen neuer BakterienI

Gegen den Schaden , den die
Malariafltege  alljährlich
anrichtet , ist der der Steaomna
sasciata , einer Mllckenart , die in
Griechenland durch die Verseu¬
chung des Dienstpersonals ganze
Eisenbahnstrecken zum Stillstand
kommen ließ , noch als verhältnis¬
mäßig gering zu beurteilen . Denn
im Abwehrkampf gegen die Schä¬
digung der Malariaslteae ver-
braucht allein Spanien alljährlich
9000 Kilogramm Chinin . Diese
Droge aber hat einen Wert von
3 Millionen Mark . In Sardinien
erkranken jedes Jahr aufs neue
derart viele Arbeiter , daß sich ein
Verlust von 5 Millionen Arbeits-
tagen , die wiederum einen Wert
von 10 Millionen Mark besitzen,
ergibt . In Amerika kauft dae
Publikum alljährlich für 10 Mil
Uonen Dollar

Fruits pflücken kann,
lichkeit dauerte nicht lange

Die Herr-
an:

Auf dem Dampfer hatte sich die
logen . Mittelmeersrucht-
fliege  eingeschlichen , überfiel,
milltardensach vermehrt , bald alle

wurde , machten wenige Tage dar¬
aus 23 Banken bankrott : ein Scha-
den von 400 Millionen Dollars

Von solch schwerwiegenden Ka-
tastrophcn abgesehen , vergeht kein
Jahr , in dem nicht von großen

tlessen .Fllege und Kornkäfer
vernlcbton Jährlich für iOO Millionen Mark Krtrclde

Orr MnlsiUnxIrr
kostet <llo Welt 60MIII ion.tn M.irk im Je hr.

Die Termltek»
kosten (0 Millionte

Mark Jährlich.

frißt von den Obsterträgn ffen, die
einen Gesamtwert ( in Deut chland)
von durchschnittlich 300 D tllionen
Mark haben , rund 110 M llionen!
Der Vfirsichbohrer , in südlichen
Gegenden Europas besonders ge¬
fürchtet . vernichtet alljährlich Obst
im Werte von über 40 Millionen
Mark.

Hessenkäser , Kornkäfer
und Gelreidemottr  ver¬
wüsten nach zuverlässigen amert-» en Berechnungen—jähr«

r insgesamt 600 Millionen
Märt.

Nachtschmetterling,
Baumwollsptnner  und
Baumwollkäser  fügen allein
dem amerikanischen Staate einen
jährlichen Schaven von 2 Milliar¬
den Dollar zu. In der Forstwirt¬
schaft sind die gefährlichsten Schma¬
rotzer die Nonnen und Forl¬
eul  e n,  die in Preußen während
des letzten großen Fraßes derart
viele Bäume überfielen , daß stch
der Staat gezwungen sah , 10 Mil¬
lionen Festmeter Holz schlagen zu
lasten , um es nicht gänzlich wert¬
los werden zu lasten.

Um die Jahrhundertwende war
der Koloradokäfer  wohl der
gefürchtetste Feind der Kartoffel«

'tanze . Heute , nachdem man demPf
kl«

Dir Motte
TrlBt alljährlich für

1 Milliarde Mark Löcher.
Schmeißfliegen

richten einen Schaden
von 300 Millionen Mark aa.

einen , aber gefährlichen Unge-
euer mit sogenanntem Schwein-
urter Grün » einem außerordent-
ich stark wirkenden Gift , zu Leibe

gegangen ist. beträgt der schaden,
den es alljährlich in der Welt an¬
richtet , ,,nu ? ' noch 480 Millionen
Mark . Selbst beim Weinbau , der
doch mit allen Mitteln modernster
Technik gegen Parasiten geschützt
wird , muß der Winzer mit einemWUV , IIIUQ VV » « VMIQV»
jährlichen Verlust durch Fraß
15 Prozent rechnen . Beim

2 Millionen
papiere!

liegengaze , für
ollar Fliegen-

3or zwei Jahren fuhr ein ge-
'cher Fro

Italien nach Florida , dem geseg.
wähnli rachtdampfer von

neten Land der Dollarmilltonäre,
in dem man mitten im De¬
zember Bananen und Grape-

Der Pflrelchbohrer und die Obatmaden
zerstören alljährlich Obat Im Warle

von 140 Millionen.

Obstpflanzungen und verschonte
leine Frucht , die in Florida wuchs
Die kalifornische Halbinsel jedoch
ist auf den Obsthandel angewiesen.
Als die Ausfuhr des Obstes ln
andere Bundesstaaten verboten

Der Kolorädo-Käfer
frißt alljährlich tür <10 Millionen

Mark Kartoffeln auf.

Heuschreckenverwüst un-
en  in Afrika berichtet würde
an schätzt den au

verübten schaden au
von 150 Millionen Mark in jedem
Jahr . Unsere geme

iefe Weise
eine Summ«

ne Obstmade achtlos zer

von
Ge¬

müsebau gar rechnet der Land¬
mann mit einem Verlust von min¬
destens 20 Prozent.

Der Durchschnittswert der ins¬
gesamt von Parasiten verwüsteten
und aufgefrestenen Dinge beträgt
Jahr für Jahr weit über 15 Mil-
liarden Mark.

Fünfzehn Milliarden Mark Der-
lüste durch Lebewesen , die wir
achtlos zertreten . . .

niste schon einmal dagewesen seien,
ist nicht ganz klar . Vielleicht hat
diese Behauptung ihren Ursprung
in der Tatsache , daß Ben Akiba
einer der bedeutendsten Bearbeiter
der jüdischen Gesetzbücher, der so¬
genannten Traditionen war

in denen alle Dinge , auch die des
vergangenen täglichen Lebens,
aufgezählt waren , um den Ce-
setzesverbrechern möglichst keine
Lucken zu lasten . Im Aufstand der
Juden unter dem Schriftgelehrten
Bar Kochba erlitt er den Mär-
lyrertod.

Adam Riefe

hieß zu Lebzeiten eigentlich Rieh.
Er wurde 1492 im Dörfchen Staf-
felstein , in der Nähe Bambergs,
geboren und schuf als erster prak¬
tische Lehrbücher der Rechenkunst
für die unteren Volksschichten.
1522 war er Rechenmeister an
einer Volksschule in Erfurt ; 1626a rlte er nach Annaberg über

wurde dort im Jahre 1628
„Berarechenbeamtdr " . In Anna-
berg starb er auch, im Jahre 1559.
Seine Bücher der praktischen , bür-
gerlichen Rechenkunst blieben , trotz
ihrer oft unbeschreiblichen Komik

und Primitivität , bis tief ins
17. Jahrhundert hinein In Ge-
brauch.

Scharlatan
allerdings hat niemals gelebt.
Das deutsche Wort ist aus dem
Französischen hergeleitet (Lliar-
latan ) ; das französische Wort je-
doch wieder stammt aus der ita¬
lienischen Sprache (elarlare ) und
bedeutet soviel wie Marktschreier,
Quacksalber , also einen Menschen,
der die Menge durch viel Worte
und großes Geschrei zu blenden
versucht.

Stentor

ist eine Figur aus dem trojani¬
schen Krieg . Er war der Mann,
der . laut Homer , mehrere Wochen
hindurch tagtäglich die wüstesten
Schtmpfreden gegen die Trojaner
hielt . Dabei stellte er sich vor die
Stadtmauer , und das Epos be¬

richtet , daß die „Kraft seiner
Stimme das betrunkene Getöse
fünfzig rauher Kriegsmänner
leicht übertönt " habe . . .

trtebenen Schwärmerei sllr den
Kaiser und wegen seiner Kriegs-
freudigkeit allgemein verlacht
wurde.

Als man ln Paris im Jahr»
1831 ein Theaterstück : „La co-

carde trlcolore " aufführte . trat
in einer Szene auch ein Rekrut
auf , der närrisch aus der Bühne
herumzutanzen hatte und dabei
sang : „J ’suis Francais , J’suls
Chauvin , j’tape sur le Bedouln !“

Seit diesem Abend eigentlich
bürgerte sich allgemein der Aus¬
druck Chauvinismus für den sä-
belrastelnden und Übertriebenen
Patriotismus ein.

Auch einen Herrn
Boykott
gab es tatsächlich . Er lebte in
England und wurde im Jahre
1880 von irischen Pächtern ge-
ächtet . Nach ihm benennl man
heute alle Aechtungen.

Berserker

Chauvinismus r

Der Ausdruck nimmt feinen llr
sprung von einem entlassenen De
teranen Napoleons l .,der in Noche

heißt in der . altisländischen
Ssttäche: Bärenhäuter . Nach alt¬
nordischem Volksglauben nämlich

ab es Halbgötter , später auch
enschen, die die Gestalt von Bä«

fort lebte und wegen feiner Mer-reji annahmen und über «ine

ungewöhnliche Kraft verfügten.
Wenn sie in Wut (noch heute
sprechen wir ja von einer Ber¬
serkerwut ) gerieten , erschlugen sie
mit ihren bloßen Fäusten , ohne
irgendeine Schutz- oder Angriffs«
wasfe , alles Lebende , das ihnen
über den Weg lief.

i
Ebenfalls existierte ein Herr

Litfaß.

Uber den wir am besten einen
Zeitgenosten berichten lasten:

Wem wäre es nicht bei einer
Wanderung durch Berlin unan-
genehm ausgefallen , die Ecken
stattlicher Gebäude , die Bäume der
Promenaden , die Straßenbrunnen
mit Anschlagzetteln beklebt zu
sehen, deren hrrabhängende Fetzen
am Tage nach ihrer Anheftung» im Winde flatterten und an

ergänglichkeit allen irdischen
Genustes ermahnten . . . denn die
lockenden Anzeigen redeten mor¬
gen in traurigster Zerrissenheit die
salomonische Sprache : „Alles ist
eitel !"

Es mußte also ein Ausweg ge¬
funden werden . Der Herr Buch¬
drückereibesitzer Litfaß , aus besten
Offizin die meisten Anschlagzettel
hervorafngen , beschloß, die Sach«
in die Hand zu nehmen . Nach Be-
sprechung mit sachkundigen Män¬
nern entschloß sich Litfaß endlich
zur Errichtung von Anschlagsäulen.



Las Eelsterhaus zu Athen.
Dieses schreibtE. Plinius E8-

cilius Secundus, geboren 62 nach
Christus, römischer Schrlststeller,
an einen Freund:

In Athen war ein großes, aber
verrufenes,unheilbringendes Haus.In der Stille der Naö' '

und
t hörte man

Kettengerassel.

»liedern Fesseln trug und
Dfc Hausbewohner

Eisenklirren
und bald daraus pflegte ein Ge-
spenst au erscheinen, ein abgehärm¬
ter, abgemagerter Kreis, der anallen
sie schüttelte. Di
durchwachten vor Angst traurige
und furchtbare Nächte. Das viele
Wachen führte Krankheiten und
di? stets wachsende Furcht den Tod
herbei. Nunmehr wurde das
Haus verlassen und zur Einsam¬
keit verdammt. Später nahm es
der Philosoph Athenodoros, trotz-
dem oder gerade weil ihm der Nüs
der Wohnstätte bekannt war, zur
Miete.

Der erste Abend kommt. Cr läßt
sein Lager im vordersten Zimmer
nufschlagen, verlangt Schreibtafel,
Krisfel, Licht und bleibt allein.
In der Nacht klirrt plötzlich Eisen,
rasseln Ketten. Der Philosoph,
starken Geistes, zwingt sich, weiter¬
zuschreiben und sich nicht ablenken
zu lassen. Das Getöse kommt
näher. Jetzt ist es im Zimmer.
Der Philosoph blickt auf und er¬
schaut das Gespenst, das ihm
winkt, als wolle es ihn rufen.
Cr erwidert das Zeichen und
schreibt weiter. Da rasselt die Ge¬
stalt mit den Ketten über dem
Haupt des Schreibenden. Dieser
nimmt endlich das Licht und folgt
dem Geist. Sie kommen in deck
Vorhof des Hauses— da ver¬
schwindet das Gespenst. Der Phi¬
losoph rasst Gras und Blätter zu¬
sammen und legt sie als Merkmal
aui die Stelle. Am nächsten Tag
läßt er In Gegenwart der Obrig¬
keit hier nachgraben. Man findet
von Ketten umwundene Gebein«.
D'cse werden gesammelt und ge¬
hörig bestattet. Danach hat
der Spuk nie wieder in dem Hause
gezeigt.
Das Haus der Resta zu Pavia.

Von ihm erzählt der Pater des
1501 geborenen berühmten Ma¬
thematikers, Mediziners und Phi¬
losophen Cardanuo. Dieser weilte
als Arzt im Hause des Patrizier»
Johannes Resta, da einer der
Söhne erkrankt war. Eines Nachts
hörte er in seinem Gemach, da»
er mit dem gesunden jungen Resta
teilte, aus der Wand heraus ge¬
heimnisvolles Klopsen. Er fragte:
..Was ist das?" — „Fürchte dich

t !" | Q(
Isti

der Klasse der Folleti. Er ist

fick, dem letzten Schmeller, erzähl,
man eine wunderliche Historie.
Bemeldeter Schmeller hat einen
Sitz und Heimwesen auf der Alb
und in dem Schloß zu Ringingen
gehabt und ist bet seinen Leb¬
zeiten ein harter und herber
Mann gegen seine Untertanen ge¬
wesen. Als er auf fein Alter
kommen, ist er gestorben und hat
seine Hausfrau und drei Töchter
nachgelassen. Hernach ist ein sol¬
ches unheimliches Leben in dem
Schloß zu Ringingen gewesen, daß
davon gar nicht zu sagen. Des-

von Ernst Pillau-Sander.
Fox. mit Frau und drei Töchtern
das Haus. Im Februar 1848 nun
begannen seltsame rhythmische

opfgeräusche die Familie zu be-
unruhigen. Anfangs machten sich
die Kinder den Scherz, wiederzu-

en. Es erfolgte prompt Ant¬
wort. Eines Abends forderte Frau

oz das unbekannte Wesen, das
a die seltsamen Geräusche von

gab. auf, das Alter ihrer Kin-
er anzugeben—: für jedes ein-

lotocnik von dem Stadthotel zu
-uschwitz (Galizien ), in dem
ch Jahrzehnte hindurch die selt-

Urstendamm. Alle Besitzer dieses
Baumeister

l

gleichen ist er. der vcymeller, in
der Gestalt und auf dem Roß, wie
bei seinen Lebzeiten, oftmals den
Bauern begegnet. Des Nachts ist

zelne wurde die richtige Anzahl
Schläge gegeben. Die Frau fragte,
ob es ein menschliches Wesen sei

amsten Phänomene ereignet ha-
en sollen; so erzählt Robert

Dale-Owens von einem gespen¬
stischen Herrenhaus in der Nähe
von Leigh in der Eraffchasl
Kent.  Bekannt ist, daß es auch
in dem Pfarrhaus zu Ele-
ver >u l zba ch. wo der zarte
Dichter Mörike atmete und den

U ,
Hauses mitsamt seinem
sollen sich erhängt haben. Seit

die Frau durch ein System van
Klopslauten,

Ruin» des Schlosses zu Ringingen

er im Schloß zu Rkngingen um-
niniert. da hat er die Frau,Hertermins»»», «,»»»»v.« (jmu,

auch seine eigenen Töchter, auch
das ganze Hausgesinde heftig ge-
plagt und beunruhigt, dabet ihnen

,t, womit ihm zu helfen

Keine Antwort. — Ob ein Geist?
— Es folgten zwei bejahende
Schläge. Nach und nach erfuhr

ystem von
das sich allmählich

ausgebildet hatte, daß der Geistauf Erden Krämer gewesen sei,
hier gewohnt habe, ermordet wor¬
den und im Keller verscharrt wor¬
den sei. Man grub nach— man
fand im Keller einen Unterkiefer
und einige Haare. Die Sache er¬
regte ungeheures Aufsehen. Tau-
lende kamen, die Klopslaute zu
hören — und hörten sie. Dir
Folge war, daß man die Familie
Fox als vom Teufel besessen an-
sah und aus der Methodistenkirche
ausstieß.

Wenig später verzogen die Fox
nach der Stadt N ochester. Hiek
begann in ihrem Haus das gleiche
Klopfen und erregte das gleiche
Aufsehen. Da es nur in Gegen¬
wart der Kinder stattfand, nahm
man zunächst an, daß sie in irgend¬
einer Weise den ganzen Lärm ver¬
ursachten. Man setzte ein Komiteeaus den angesehensten Männern
der Stadt ein, das dir Sache un¬
tersuchen solltê Man ergriff Jl*

* * J ) |KJEfCVr1 "r ■
hJ" : -’ivl

vier Jahren schon steht das Haus
endgültig leer— in einem„Spuk-
haus" will keiner gerne wohnen.
Der Reporter hat kürzlich eine
Nacht mutterseelenallein in der
verlasienen Villa verbracht. Er
schwört, daß eine Mystifikation
oder dergleichen völlig ausgeschlos¬
sen sei —: dennoch habe er um
Mitternacht erregte Debatten in
einem leeren Raum vernommen
—erst als er hereinstürzte, sei das
Sprechen verstummt. Er fei hin¬
ausgegangen, sofort habe die De¬
batte wieder begonnen; als er
nochmals kontrollieren wollte, fano
er die Tür des Raum» — abge-
schlosienl Er letzte sich dann auf
die Treppe— kurz darauf kam ein
unsichtbarer Jemand an ihm vor¬
bei die Stufen herabgepoltert, ge-
'olgt von einem Hund, den man
charren und winseln hörte; zu
ehen war nichts. Später konnte

der Reporter feststellen, daß in

Ausblick auf dns »Konter
Spukhnus«

Besuch der Musen empfing, nicht
„geheuer" gewesen sein soll. Ueber
die geisterhaften Vorgänge in
seinem Haus zu Nlederdorf
bet Stans,  Kanton Unterwal¬
den. hat der Besitzer, Nationalrat
Ioller, selbst in einem ausführ¬
lichen Schreiben an den Univer-
sitätsprofefsor Maximilian Perty

berichtet. Unh

nicht!" sagte der junge Patrizier.
„Es ist unser Familiendämon aus
ganz unschädlich." Cardanus, be¬
unruhigt. kann nicht schlafen. Aus
einmal spürt er den Druck einet
eiskalten Hand auf seinem Schä¬
del. Die Hand bewegt sich lang»
sam nach dem Gesicht zu, gleitet
zum Mund. Eardanus wehrt Ne
ab. Nach einer halben Stunde
aber beginnt das gleich« Spiel.
„Höchst merkwürdig war", erzähltCardanus, „daß meine Zähn« die
Kälte der Finger fühlten, obwohl
meine Lippen fest geschlossen
waren: ich ersah hieraus, daß ich
cs mit einem Lustgeist zu tun
hatte." Der Arzt glaubt, eo sei
vielleicht der Geist des Kranken,
der inzwischen verschieden. Cr
steht auf und eilt zu dem Gemach,
wo der erkrankte junge Resta liegt
— das geheimnisvolle Klopfe»
begleitet ihn. Der Kranke lebt

Willen htntanaehalten. Zuletzt
aber ist der Abenteuer so viel
worden, daß die Witfrau samt
ihren Töchtern da» Schloß ver¬
lassen und es haben leerstehen
lassen und sind auf eine Zeitlang
gen Rottenbura am Neckar ge¬
zogen. Da ist ihnen der Schmeller
nachgefolgt und hat sie nicht we¬
niger als vormals auf dem Schloß
beunruhigt. —

Berichtet wird, daß stch der Geist
des „letzten Schmeller" über einJa'

endlich"der Spuk eingeschlafen' sei
Aehnliche Dinge werden übri¬

gens, ln mehr oder minder ge¬
wandelter Form, bekanntermaßen
von den meisten alten Schlöstern
berichtet —: zu einer langen
Ahnenreihe gehört anstandshalber
auch ein repräfentabler Hausgeist.
Di« Häuser der Familie Fox.

Sie werden als di« berühm¬
testen Spukhäuser in der Geschichte
des Spiritismus leben bleiben,
weil von ihnen die Phänomene
ausgingen, an welch« die ganze
moderne spiritistische Bewegung
anknüpft. Das erste dieser Häuser
befand fick in dem kleinen Dorf

' esville  in der Grafschaft

peinlichsten Vorsichtsmaßregeln,
um keiner Täuschung zum Opfer
zu fallen— trotz allem hörte man
weiter die Klopflaute an den
Wänden und im Fußboden, ohne
daß man die Ursache entdeckte.
Das Phänomen zu ergründen,
versammelte man sich gewöhnlich
um einen größeren Tisch, und nun
schienen die Laute von diesem
auszugehen. Auf solche Weise
wurde das Tischklopfen und wur-
den kurz daraus auch die Be¬
wegungen des Tisches, das Tifch-
rllcken, entdeckt. Es zeigte sich,
daß Laute und Bewegungen nur
bei gewissen Leuten entstanden,
während sie bet andern nie ge»
schahen; damit war die besondere
Gabe der Mediumität festgestellt.

^na "inaen̂kut̂>a«tanE? a^ !ll'g Rochester und später in den Rach

)inge geschehen in dem Haus devGärtners Mc. Eardle zu Port
Glasgow,  ohne daß man ihnen
e auf den Grund gekommen wäre.
6is tn die letzten Jahre hinein

soll e« tn einem kleinen Bauern¬
haus des Dorfes Großerlach,
unweit von Stuttgart,

dem Zimmer, aus dem die Debatte
erscholl, sich einst der Baumeister
erhängt hatte . . . ferner fand er
ln dem verwilderten Garten eine
Grabstelle mit einer geborstenem
Platte, auf der zu lesen war —r
Hier ruht unser Pudel . . .

Der Reporter fordert energisch,
eine Kommission von ernsten Wis-c
senschastlern möge die Geheimnisseder düsteren„Spukvilla'' zu er¬
gründen versuchen. . .

Dieser Wunsch scheint um so eher
gerechtfertigt, als hier vielleicht
die Möglichkeit gegeben wäre,
Phänomene, die man so oder ähn¬
lich bereits feit Jahrhundertenkennt, endlich einmal unvorein¬
genommen und mit sachlichstem
Rüstzeug modernster wissenschaft¬
licher Technik zu untersuchen. Er
dann würde sich restlos entscheiden
lasten, ob die subjektive Glaub¬
würdigkeit der len" sich„Hpukzeuae . .
zu steigern vermag zu einer ob-
ektiven

Porters zufolge, zur Zeit ein sol¬
ches Spukhaus auszuweisen haben.
Die Eelstervilla am Kursürsten-
damm.

Es handelt sich da um «ine
schloßartige, vor ungefähr vierzig
Jahren erbaute Villa
zwischen Uhland- und
Knesebeckstraße, wenige
Schritte neben dein Kur-

sächlichkeit sol-
cher Vorgänge,
wie wir Ne be¬
schrieben haben.

erste dieser
^ dem klein

Wayne (Nordamerika). Es be¬
gann damit, daß ein dort woh-
nender Mann eines Nachts durch
Klopfen am 'Haustor geweckt
wurde. Er schaute nach— nie¬
mand befand sich drunten. Da»
wiederholt« sich mehrere Male,
ohne daß sich die Ursache entdecken

-... .. . ließ. Änig, Zeit später wacht«
lebnis erzählt, wundert sich nie- des Mannes kleine Tochter um

noch—- er stirbt erst in der fol¬
genden Nacht. — Als Eärdanus
am Morgen fein nächtliches Er>

rhlt, wundert sich
mand von den Hausbewohnern;
Plan kennt längs das Gebühren
des Familtendämons, , ,<«*■
Das Schloß zu Ringingen.
! Wir lesen ln der Zimmerischen
Chronik: Vom Vater der Aebtis-

Mitternacht mit einem Schrei auf
und erzählte, eine kalte Hand sei
ihr übers Gesicht gefahren. Dann
hörte man nichts mehr von diesen
Dingen.

Achtzehn Monate später bezog
ein angesehener Methodist, Mr.

barstädten öffentliche Vorträge
über diese Phänomene gehalten.
Die Sache wurde dadurch weiteren
Kreisen bekannt. Man fing überall
an, mit den Tischen zu experimen-
tieren, und tn kurzer Zeit ver¬
breitete sich die Bewegung über
ganz Amerika und Europa.

Wir haben hier die Spukerschei-
nungen so wiedergeaeben, wie sie
der Direktor des psychophysischen
Laboratoriums an der Universität
Kopenhagen, Dr. Lehmann, be¬
richtete. Ausdrücklich fei
erwähnt, daß uns eine
Stellung¬

nahmevollkom¬
menfern¬
liegt.

Spuk-
Häuser tn

aller
Welt.
Spuk-
Häuser

befinden
stch an-

geblich
yeute

noch in
allen Tei-
len der
Welt. So
berichtete
Franz
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(9 . Fortsetzung .)
Jtoftet zuckte gleichmütig die Achseln : „Wenn es dir

nicht patzt — — du kannst dir ja nach deinem Vertrag
deinen Regisseur aussuchen . Ich lege in deiner jetzigen
Verfassung nicht den geringsten Wert darauf , künftig noch
mit dir zusammcnzuarbelten !"

„Du sagst , du legst in meiner setzigen Verfassung keinen
Wert auf ein weiteres Zusammenarbeiten mit mir . Eo
liegt nur an dir , meine Verfassung zu ändern . Latz die
andere Frau lausen , komm zu mir zurilck - siel), ich
bitte dich - ich bitte dich herzlich , bleib bei mir . Ich
habe dich viel zu lieb . Denke an unsere Filme , die wir
«n gemeinsamer Arbeit zu Welterfolgen gebracht haben.
Denke an die glücklichen Stunden unserer Liebe . Wir
waren doch wie Eheleute . Ich habe dich nie gedrängt,
mich zu heiraten , weil es mir selbstverständlich mar , dah
wir zu>a .nnengchörten - und nun - "

«Nun sparst du mir wenigstens die Gerichtskosten für
die Scheidung ." fuhr Koster mit zynischem Lächeln da¬
zwischen. Dabei klopfte er sich Staub von seinen Bein¬
kleidern ab.

Es war mit Mauds Beherrschung vorbei : „Ich er¬
trage nicht länger deine Demütigungen ! Du sollst mich
kennen lernen ! — Du hast nicht umsonst vorhin an die
Rechte meines Vertrages erinnert . Ich kann mir nicht nur
allein meinen Negisieur aussuchen , ich habe auch das Recht,
mir die Schausvieler , die in meinen Filmen beschäftigt
werden , auszuwählen . Daran hast du wohl nicht gedacht?
Wenn du es wagen sositest, diese Frau Werder der Firma
als deine Entdeckung zu offerieren , so werde ich dafür
sorgen , daß Ne nicht spielt . Meinen Film wirst du ver«
tragggemätz inszenieren . Frau Werder wird aber darin
nicht mal als Statistin beschäftigt werden . Noch bin ich
Maud Marion ! Noch verlangen die Kinos und das
Publikum meine Filme ! Ich möchte keiner Frau raten,
meine Feindschaft herauszufordernI Das kannst du deiner
neuen Geliebten bestellen ! Und jetzt mach' , datz du aus
meiner Garderobe kommst , sonst könnte ich mich zu Dingen
hinrcitzen lasien , die ich später vielleicht um meinetwillen
bereuen würde !"

„Total hysterisch !" murmelte Koster vor sich hin —
dann verließ er mit einem gleichmütigen Gesicht die
Garderobe.

Kaum war die Tür hinter ihm zugeschlagen , wurde
Maud Marion vo.n .heftigen Weinkrämpfen geschüttelt.
Diesen Aufregungen war sie doch nicht gewachsen . Hem¬
mungslos schluchzte sie, unaufhörliches Weinen erschütterte
ihren Körper . Sie hätte nie geglaubt , datz Liebe so weh
tun könnte . Sie hätte aber auch nie geglaubt , daß ein
Mann eine Frau mit solcher Brutalität martern könnte,
wie e« Koster mit ihr tat.

•

Lotte Werder stieg aus dem Auto , mit dem Koster
stc von ihrer Wohnung hatte abholen lasien . Der Re¬
gisseur empfing sie beim Augsteigen mit seinem liebens¬
würdigen , verbindlichen Lächeln . Ihm war nicht anzu¬
merken , datz seit der aufregenden Szene in der Garderobe
von Maud Marion erst eine knappe halbe Stunde ver-
gangen war.

Lotte , die während der ganzen Fahrt mit einem ge¬
witzen Bangen dieser für sie so bedeutungsvollen Probe¬
ausnahme entgegengeblickt hatte , gewann wieder Zutrauen
zu sich, als Koster sie in seine Obhut nahm.

Nun ging sie an seiner Seite durch die Halle dec
Ateliers , die in einem gespenstischen Halbdunkel lag.

„Hier ist die wirkliche Welt des Films, " erklärte de'
Negisieur . „Hier bauen wir uns alle die Herrlichkeiten
autz die nachher das Publikum aus der Leinwand seines
Kino » bewundert ."

Lotte schaute sich staunend um Das also war dar
Ziel ihrer Sehnsucht, , eine kühle , steinerne Halle , in bet
eine Traumwelt verborgen war.

Ein kleiner , untersetzter , glatzköpfiger Herr , desieu
Augen neugierig durch eine Hornbrille blinzelten , kam
ihnen entgegen . „Darf ich vorstellen, " sagte Koster . „Das
ist Herr Möller , mein Aufnahmeleiter , meine recht« Hand,
ohne die keine Arbeit im Atelier möglich ist ."

Geschmeichelt über das Kompliment seines Chefs ver¬
beugte sich Möller , dem Lotte freundlich ihre Hand reichte

„Möller , ich bringe die Dame in ihre Earderoln
Rusen Sie Inzwischen die Garderobiere und den Friseur.

Koster öffnete eine Tür — Lotte tat ihren erste
Schritt in eine Filmgarderobe.

Der kleine Raum mit seiner buntgeblümten Tapei
heimelte sie an . Am meisten wurden ihre Blicke angezoge
von den beiden Spiegeln , einem großen breiten Spiege
t« dem man seine ganze Figur sehen konnte , und eine
»einen Spiegel auf dem Schminktisch für die Kontrolle de
»esichts ! Hier In der Filmgarderobe war Eitelkeit kein
Nebenswerte . weibliche Untugend , sondern eine beruflich
Notwendigkeit.

K Koster empfahl sich:„Haben Sie keine Sorge,gnädigrau , Sie sehen so reizend aus - jetzt werden Si
»ch richtig für unsere Scheinwerfer zurecht gemacht . I,

Nützte ein sehr schlechter Regisseur sein , wenn die Prob,
«msnahme nicht glücken sollte ."

Ein dankbarer Blick Lottes traf ihn für seinen auf-
munternden Zuspruch . Dann schlotz Koster behutsam hinter
sich die TÜr der Garderobe.

Schon einmal war er heute ans der Garderobe einer
Frau gegangen . Sein Gesicht war dabei düster und ver-
oisien . Jetzt aber lächelte er , und sein Gesicht zeigte di«
selbstgefällige Heiterkeit eines Mannes , der seiner Er¬
folge bei schönen Frauen sicher war . —

Lotte Werder hatte sich in einem Handkösferchen ihr
neues Abendkleid mitgebracht , das sie für die Aufnahme
auspackte.

Das alles war wie ein Traum . Vor einer Woche
hatte sie noch nicht einmal geahnt , dah sie den Filmball
besuchen würde - und nun befand sie sich in einer
Filmgarderobe , nicht etwa als eine Zuschauerin bei einem
Atelierbesuch , sondern als Hauptperson , auf die ein be-
rllhmter Negisieur wartete , der an ihr Talent und ihren
künftigen Ruhm glaubte.

Zu Hause satz Martin — und hasste aus das Miß¬
lingen ihrer Probeausnahme , und eben noch hatte ihr
der bedeutende Negisieur die allergrößte Hoffnung aus
das Gelingen der Aufnahme gemacht . Wenn ihr heute
wirklich der ersehnte Erfolg beschieden war , dann würde
sie noch einen schweren Kampf zu bestehen haben , um
ihren Mann zur Duldung ihrer Filmpläne umzustimmen
Ihr Glück sollte ja auch das Glück ihres Mannes uif

Kino Liters krau ei seinen ln dei Tür

ihres Kindes werden . Darum durste sich Marti » ihient
Ausstieg nicht hindernd in den Weg stellen-

Eine ältere Frau erschien , ohne angeklopst zu haben,
und betrachtete Lotte mit mürrischen , mitztrauischen
Blicken . Ihre ganze Haltung verriet Ablehnung . Sie
blieb an der Tür stehen , ohne sich vorzustellen oder ein
Wort zu sprechen.

„Sie sind gewiß die Garderobiere , die mir Helsen-
,oll ?"

„Ja , die bin Ich. Nun beeilen Sie sich aber , ich möchte
heute noch nach Hause kommen, " knurrte ungnädig Frau
Pimpfmeyer.

Lotte erwiderte freundlich abweisend : „Danke , ich
werde mich allein anziehen . Sie können ruhig nach Hause
gehen ."

Mit dieser Antwort war Frau Pimpfmeyer nun auch
nicht einverstanden . Schlietzlich hatte sie den Auftrag , diese
junge Frau anLuziehen Sie wurde dafür bezahlt , und
wenn nachher bei der Aufnahme an dem Kleid irgend
etwas nicht in Ordnung war , konnte sie allerlei Un-
annehmlichkeiten haben . Mit Koster war nicht zu spaßen

Frau Plmpfmener lenkte ein : „Nun lassen Sie sich
ichon anziehen . Dafür bin ich ja hier ."

Lotte wehrte entschieden ab : „Unter keinen Umständen
3rfj lasse mir von Ihnen nicht helfen . Ich ziehe mir mein
llleid allein über ."

Frau Pimpfmeyer zog sich grollend zurück, ihr war
-g nicht gelungen , der fremden Frau mit ihrer Unfreund¬
lichkeit beizukommen . —

Lotte schaute jedoch mit großer Besorgnis den wei-
irren Ereignisien entgegen.

Sie zog sich ihr Abendkleid an . Da sie an Bedienung!
nicht gewohnt war , hätten die Handreichungen der Gar¬
derobiere nur ihre Befangenheit erhöht . Sie zupfte sich
ihr Kleid selbst zurecht , sie tat es mit solchem Geschick vor
dem großen Spiegel , daß es Frau Pimpfmeyer auch nicht
besser hätte machen können.

Diesmal klopfte es an die Tür , der Friseur trat ein
Er war ein junger , flinker Bursche mit einem pomädi-
sierten Scheitel , ver sich ungeheuer wichtig vorkam und
keinen geeigneteren Stoff für seine Unterhaltung wußte,
als Lotte zu berichten , daß er in jedem Monat mehrere
Probeaufnahmen in den verschiedenen Ateliers in Neu¬
babelsberg miterlebt habe , und daß bis jetzt alle Auf-
nahmen mißraten seien , weil sich vor der Kamera nur
solche Frauen richtig bewegest könnten , die schon über eine
längere Film - oder Theaterpraxis verfügten . '■

Lotte wäre am liebsten davongelaufen — so trostlos
wirkten auf sie die ersten Bekanntschaften in ihrer Gar¬
derobe , die hrem mühsamen , von Koster aufgertchteten
Selbstbewußt ein einen schweren Stotz versetzten.

Vielleicht hatte ihr Mann doch recht — sie paßt,
nicht zum Film . —

Während sie ihren trüben Gedanken nackging , hatte
sie' nicht im Spiegel verfolgt , wie sich ihr Gesicht mehr und
mehr unter der Schminke , die der Friseur auflegte , ver¬
ändert hatte . Als sie sich im Spiegel betrachtete , war sie
ganz erstaunt , datz dieses fremde , gelblich bleiche Gesicht
ihr gehörte . Aus der Nähe hatte es den Anschein einer
überblasien , starren Maske . — Der Friseur versicherte,
daß es im Licht der Scheinwerfer wieder zu seiner natür¬
lichen Lebendigkeit erwachen würde.

Eine Stimme rief von draußen : „Ist e» erlaubt,
einzutreten ?"

Ein freudiger Schreck durchzuckte Lotte . Koster küm¬
merte sich um sie, er kam schon wieder zu ihr , er ließ sie
nicht allein mit ihren Zweifeln und Sorgen . Er wollte
üe gewiß zur Aufnahme persönlich ins Atelier holen.

Der Friseur schlüpfte mit einer devoten Verbeugung
an seinen eintretenden Ehes vorbei aus der Garderobe.
Lotte hatte sich erhoben , um Koster «ntgegenzugehen , aber
der Negisieur sagte : „Bitte , bleiben Sie stehen . Ich will
Sie anseyen ."

Er blickte Lotte an , seine Augen hefteten sich an ihre
reizvolle Gestalt - und in Gedanken ergriff er leiden-
Ichaftlich Besitz von ihrem schönen, schlanken Körper . Wie
zufällig streichelte er über ihre blonden , von der Schere
des Friseurs kokett aufgelockerten Haare : „Sie sind eine
bezaubernd schöne Frau — Sie sind eine gefährlich schöne
Frau !"

Lotte war viel zu aufgeregt , um den seltsam ver¬
schleierten Unterton in seiner Stimme zu merken.

„Glauben Sie , datz diese Probeaufnahme überhaupt
einen Sinn hat ?" fragte sie, von der Unruhe des Lampen¬
siebers gepeinigt.

„Diese Probeausnahme hat einen Sinn " flüsterte
Koster vieldeutig . „Nun kommen Sie , im Atelier ist aller
für Sie bereit.

Mit klopfendem Herzen folgt « Lotte dem Negisieur.
Wie erschrak sie. als sie die vielen Menschen im Atsller
iah , die alle aus sie warteten . Sie würde vor ihnen
kein Wort sprechen und keinen Schritt gehen können — so
befangen war sie.

Da trafen ihre Blicke aus Maud Marion . Auch die
berühmte Diva wollte an ihrem Ftlmversuch teilnehmen?
Das war sehr aufmerksam . Lotte wollte ein paar Schritte
auf Maud zugehen , da kehrte ihr die Diva den Rücken.

Wae sollte das bedeuten ? Lotte wurde ganz kopf¬
scheu. War dieses Benehmen Zufall ? War es Absicht?
Warum traten ihr von Maud Marion bis zu der Gar¬
derobiere alle Menschen , die hier ins Atelier gehörten,
fremd und feindselig entgegen ? Nur Koster blieb immer
gleich freundlich und besorgt.

Er nahm sie beim Arm und führte sie zu der Stelle,
an der die vielen Menschen standen . Dort war di « Szen«
für ihre Aufnahme . Lotte zittert « am ganzen Leibe.

Koster beruhigte sie: „Keine Angst haben ! Beim
Zahnarzt ist es viel schlimmer als hier bei uns ."

Lotte war es , als hätte aus irgendeiner Ecke des
Ateliers eine Frauenstimme gerufen : „Unerhört !" — Sie
hatte sich wohl nicht getäuscht , denn alle sahen sich nach
der Richtung um , aus der sie di « Stimme vernommen
hatte.

Koster bekam einen hochroten Kopf und schrie ganz
laut : „Hier hat absolute Ruhe zu herrschen . Wer mit der
Aufnahme nichts zu tun hat , hat umgehend das Atelier zu
verlassen !"

Irgendwo klappte eine Tür , dann war Ruhe.
Koster wandte sich zu Lotte : „Hier ist die Dekoration,

in der wir drehen , eine einfache Diele aus dem Film , an
aem wir jetzt arbeiten . Bitte , gnädige Frau , stellen Sie
»Ich jetzt mitten in die Dekoration ."

Mit zaghaften Schritten führte Lotte die Weisung
des Regisfturs aus . Sie bemerkte kaum noch die Men¬
schen, die sie vorher gestört hatten . Dafür sah sie sich von
entsetzlichen Ungeheuern eingekreist , von Scheinwerfern , die
sie fast zu erdrücken schienen . Wie ein drohendes Ungetüm
erschien ihr auch die Kamera des Operateurs , die auf sie
gerichtet war.

Koster rief : „Lichtl 'f — Im nächsten Augenblick er¬
gossen die Strahlenbllndel der Scheinwerfer ihr grelles
Licht auf die Dekoration . Geblendet wendete sich Lotte
weg . Ihre Augen waren nicht an solche Lichtfülle gewöhnt.

„Scheinwerfer aus !" klang es aus Kosters Mund —
dann stand er auch schon bet ihr in der Dekoration . „Nur
nicht nervös sein, kleine Frau . Jetzt haLen wir es gleich
geschafft . Alles wird gut geben . Sie sehen im Licht vor»
zllglich aus , der Operateur ist auch zufrieden - nun
wollen wir beginnen ."

Lotte war eiskalt vor Aufreguim . Die Worte Koster»
hörte sie wie aus weiter Ferne . Lampenfieber hatte sie
heftig gepackt, sie war zu keinem Gedanken fähig . Ihre
Bewegungen vollführte sie mit der Zuverlässigkeit eine»
Automaten.

Koster hatte nicht umsonst seinen Ruf als hervor»
ragender Negisieur . Er - hatte eine angenehme , selbstvev»
ständliche Art , die Darsteller auf der Szene aus ihrer Go»
hemmthekt zu lösen.

Er spielte Lotte ihre Szenen nicht etwa vor , sondei »'
er spielte sie mit ihr , er war ihr Partner.

lFörtsetzung folgt .)

X
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Von Leo am Bruhl

„Wollt ihr nun, oder wollt ihr i
„Icht?" rief vom Steuer her Han» :abriclus in da, Inner« des -
vagen».

Was mich anaeht, ich will". -
gab Evelyn« Key sofort zurück.

Jörg Hollen unterdrückte ein j
Löhnen, schalt Ne: „Welchen Hum« !
bug. und sei er dir auch nach durch« j
lanzter Nacht geboten, möchtest du
nicht erleben. Eoelynel"

„Ich rate au» Prinzip ab", sagte
langsam Dr. Ludow. „Wirkliche
Propheten Nnd seltene Erscheinun¬
gen, achtunoneunzlg vom Hundert
der ganzen Gattung sind Schwind¬
ler" —

Ellen Hollen beugte sich vor zu
Fabricius: „Fahr also hin *u dem
Mann! Wir wollen ihn sehen!"

Wenige Minuten später verlies;
der Achtzylinder die breite Land-
strahe, durchglitt geschickt ein Ge«
wirr niedriger Vorstadthäuser,
dann packten die Bremsen zu, der
Atem des Motors stockte, setzte aus

Hans Fabricius sprang heraus,
öffnete den Schlag, reichte Elle»
die Hand, dann Evelyns Ken.

„Nur die Eingeweihten wissen,
das, Al Battani hier haust", er«
kliirte er ihnen, „niemand kan»
del)aupten. dah er Reklame fllr sich
macht, nicht einmal ein Namens¬
schild hat er an der Tllr."

„Geyen wir", drängte Evelyn«
ungeduldig. „Kommen Sie. Dr.
Luvow! Oder fllrchten Sie zu
hören, dah Sie bei Ihrer nächsten
Forschungsreise von den geliebten
Indios verspeist werden?"

Ein dunkler, enger Flur war da.
dann eine knarrende Tllr, dann
«in nüchternes Zimmer mit seit«
famen Meßgeräten, Fernrohren,
Sternkarten und Tabellen, die
Wände aus geschwärmtem Holz,
ringsum bedeckt mit Kreideschrift.
Zahlen, Formeln, geometrischen
Figuren.

In der Mitte ein breiter, mit
Papieren bedeckter Tisch, vor dem
Al Battani saß. — Er erhob sich,
murmelte einen Gruß und sagt«
klar, ohne jeden Akzent:

„Sie bringen mir Gäste, Herr
Fabriciusl Mit welchen WUn«
lchen?"

,,Da Eie die Namen wissen
müssen, Meister, um zu . . . weis«
sagen", erwiderte Fabricius mit
knappen Gesten, „stelle ich Ihnen
vor: Fräulein Evelyns Key,Fräu¬
lein Ellen Hollen und ihren Bru¬
der Jörg und Herrn Dr. Ludow,
den bekannten Brasilienlorscher,
von dem ich allerdings nicht weiß,
ob er Ihre Dienste in Anspruch
nehmen will."

Al Battani blieb bewegungslos,
öffnete kaum die Lippen, als er
sprach:

„Es ist vier Uhr nachts, Herr
Fabricius, und keine Stunde, um
Scherze zu treiben. Der Tag will
ernst begonnen fein und geachtet!
Und ich kann mir nicht denken,
daß die beiden
Damen wirk«
UH von- mir
«rsahren wol¬
len, auf welch«

Art und
Weise . . .

„Doch!" un¬
terbrach Eve¬
lyns Key. „Ich
möchte willen,
wie ich eines
Tages,- wenn

meine Zeit
kommt, sterbenwerde!Sie kön¬
nen mir das
jagen, HerrFabricius hat
mir von Ihrer
Kunst erzählt.
Ich weih sogar,
dah er , selbst
nurdeshalbder
unerschrockeneund alles wa¬
gende Renn¬
fahrer ist, weil
Sie ihm ver¬
kündet haben,
dah er eines

natürlichen
Todes sterben
wird, nie durch
Unfall. Daraufvertraut er!''

„Und ich", sagte Al Battani nach
einer Weile mit schweren, dutirpf-
klingenden Worten, di« sich wie

Spiele für Erwachsene
Sie glauben nicht, wie lustig r»

ein kann, wenn Erwachsene spie¬
en. Alle Sorgen und Griesgräm-
Ichkeiten fallen von ihnen ab und
ie werden zu Kindern. Es gibt
Spiele für jedes Alter und für
jedes Gewicht. Wenn man zwei
Zentner wiegt, wird man sich nicht
gerade eins aussuchen, bei dem
man nach kurzer Zeit schon auher
Atem ist. Die Menschen liegen
stundenlang in der Sonne und
träumen. Glauben Sie mir, es
ist schöner, nachdem man sich rich-
tig ausgesaulenzt hat, dem Kör¬
per eine ihm zusagende Beschäf¬
tigung zu geben, er verlangt direkt
danach und er dankt es uns durch
erhöhtes Wohlbefinden. Ballspiel«
lind wohl allgemein bekannt. Man
streckt dabei die Beine, den Rumps
und die Arme, und durch das
nötige Hin- und Herlaufen bekam-
men auch das Herz und dir Lun¬
gen ihr Teil. Ziemlich schwierig
ist Medizinball. Er wiegt seine
zwölf Pfund, und wenn man nicht
aufpaht und ihn einmal gegen die
Zähne bekommt anstatt in die
Hände, kann er sehr unangenehm
sein. — Ein hübsches Spiel fllr
alle ist dag italienische„Boccia",
es hat den Vorzug, dah man es
überall hin mitnehmen kann und
dah es auf jedem Gelände gespielt
werden kann. Im Gegenteil, je

! unebener der Boden ist, um so ttt-
- teressanter wird es. Man kann
! auch eine beliebig grohe Zahl Per-
: fönen daran teilnehmen lasten.
: Das Spiel besteht aus zwei Se-
i rien Holzkugeln, in weißer und
; schwarzer Farbe, und einem so-
: genannten Lecko, das ist eine
: kleine rote Kugel. Man bildet
: zwei Parteien, jede bekommt die
I Kugeln einer Farbe unter sich ver-
: teilt. Dann wird ein Mal ge-
- zogen, und irgendeiner wirft das
! Lecko aus, das heiht, er wirft die
- rote Kugel ganz nach seinem Ge-
j schmack fort. Hier sind ihm keiner-
! lei Grenzen gezogen, er kann sie
i einen halben Meter vom Mal ent«
- sernt placieren, oder sie fünfzig
! Meter oder noch weiter werfen,
- und versucht dann durch genaues
i Abschätzen mit einer seiner Spiel-
- kugeln möglichst nabe heranzukom-
I men. Er barf zuerst zwei Kugeln
- werfen, dann kommt die nächste
- Partei und versucht nun ihrer-
j ieits, noch näher heranzukommen.
- Rollt seine Kugel ab oder ist sie
I weiter entfernt als die des ersten
° Spielers, kommt wieder di« erste

Partei. Das Spiel gehl über
zwölf Punkte. Die Punkte zählen
nach den Kugeln, die dem Lecko
am nächsten lind. Wer zuerst
zwölf Punkte hat. hat gewonnen.
Wenn man will, kann man Preise
aussetzen, man kann auch wetten,
welche Partei gewinnen wird.
Versuchen Sie e» einmal, e» wird
Ihnen bestimmt viel Späh
machen. Die Bewegung bei v'e-
sem Spiel besteht im Bücken und
Laufen, denn jeder Spieler ist
verpflichtet, seine Kugeln persön¬
lich wieder einzusammeln. Es ist
nicht llbermähla anstrengend und
darum auch für die nicht ganz
Schlanken geeignet.

Reinigung und dem Bad tupft
man mit den Fingerspitzen ein
wenig hautnährende Creme in die
Umgebung der Augen ein.

Um Anspannung und Mlldig-
keit, die sich in Augenschatten be-
merkbar machen, zu bekämpfen,
macht man sich zwei kleine Leinen-
äckchen, die man mit Kamille»
llllt. in heihes Waster taucht und
o heiß, wie man es verträgt, auf
>Ie Äugen und ihre Unrgebung
egt. Rach ein oder zwei Minuten

wiederholt man den Vorgang und
tupft dann wieder etwas Creme
in die Haut.

Man hüte die Augen vor jeder
Anstrengung und laste nicht plötz-
lich starkes Licht hineinfallen.

Es zieht genau wie die Erwach
fencn die Puffärmelblus« dar¬
unter.

Gestickte Leinen- und Nestelklei,
der machen gar nicht viel Arbeit
und sind im Sommer unvergleich¬
lich hübfch in der Wirkung. Die
schmale Taille, der kurze Puff,
ärmel, die schlanke Hüftlinie und
die unten ausfprlngende glockig«
Weite der heutigen Mode sind wie
geschaffen dafür. Reizend sehen
große Schäferhüte mit Sammet-
band zu diesen Kleidern aus.

%cguk1ön... Zw-imße
Höflichkeit sollte eine

stündliche Eigenschaft'fein. Sie
verliert jeden Wert, wenn man
sie, wie man es oft beobachten
kann, von der Person abhängig
macht. Einem jungen hübschen
Mädchen, um ein Beispiel herauo-
zugreisen, seinen Platz anzubieten,
ist keine Höflichkeit, sondern Eigen¬
nutz, wann man das gleiche nicht
bei einer einfachen Frau tun
würde.

*

Wer einen geschloffenen Raum
betritt, hat den Anwesenden einen
Gruß zu entbieten. Es spielt da¬
bei keine Rolle, ob die Anwesen¬
den einem bekannt sind oder nicht.

Die Augen Nnd ein so kostbares
Gut, dah es wirklich angebracht ist,
sie als Kostbarkeit zu werten und
ihnen eine geeignet« Pflege zu¬
kommen zu lasten. Meistens de«
Sinnt man hiermit erst,wenn manurch irgendeinen kleinen Um¬
stand bemerkt, dah die Sehkraft
oder die äuhere Frische nachlasten.

Die Augen müssen abends und
morgen» gereinigt werden, damit
sich auch nicht das kleinste Staub¬
körnern darin festseht. Hierzu
taucht man einen Wattebausch in
dreiprozentige Borsäurelösungund
wäscht sie vorsichtig aus. Wenn
man es verträgt, kann man die
Augen offen in frischem kalten
Waster baden, es ist nur zuerst
unangenehm, bald spürt man die
erfrischende Wirkung. Nach der

Für die ganz schlanke Frau Ist
bas modische Prinzeßkleid bcson-
derg vorteilhaft, da eo die Linie
streckt, schmal erscheinen läßt, und
durch die verbreiterte Schulter doch
den Eindruck eines sportlich durch¬
trainierten Körpers erweckt.

*

Immer mehr geht man dazu
über, einem Kleid verschiedene
Verwendungsmöglichkeitenvon
vornherein zuzuschieben, und er¬
denkt die amüsantesten Abwechs¬
lungen. Man knöpft kurze und
lange Aermel ein und aus, man
hat heute eine dicke Buffe darüber
gestreift, und trägt das gleiche
Kleid morgen abend ärmellos
mit einem einseitigen kleinen
Capechen und übermorgen mii
einem losen Blusenteil und Rücken¬
schärpe.

Auch fllr das Reisekleid ist in
diesem Jahr das Cape festes Be¬
standteil. Schottisch karierter
Wollstoff, ein breiter Ledergllrtel,
ein bißchen welcher Lelnenbattisr
für das Blüschen, und man hat-
eine Ideale Zusammensetzung.

Leuchtende Wollstoffe ergeben
entzückende kleine Westchen, die
man mit engem Miederansatz den
Körper umspannen läht.

Blusen mit einer andersfarbi¬
gen aufgeknöpften Patte sind sehr
modern. Man zieht durch die
Oesfnung gewöhnlich einen Schal,
den man geschmackvoll verknüpft

Auch das junge Mädchen hat sic!:
den Trägerrock zu eigen gemacht Blusen und Schals.

Steine einer Mauer aufbauten
zwischen ihm und den nächtlichen
Besuchern, „Ich vertraue der hohen

Lehre meines Ahnherrn, des gro¬
ben Mohammed ibn Dlchablr. Und
er ordnete mir an: Weissage kei¬

ner Frau! Es fei denn, sie schwüre
beim Haupt ihres Kindes, dah ,tr
nicht aus Neugier, Uebermut und
frecher Laune den prophetischen
Spruch erheische, sondern aus der
Not der Seele! Und prüfe auch,
ob sie nüchtern fei!"

Er nahm zwei Bücher vom Tisch,
schlug sie auf, reichte eines Ellen
Hollen hin, gab das andere Eve¬
lyne Key in die Hände: „Lesen
Sie drei Sätze siebenmal, sagen
Sie mir dann das auswendig, was
Sie lasen, damit ich sehe, ob Sie

. . nüchtern sind! Und dann
bedenken Sie wohl den Schwur!"

„Ich habe aber keine Kinder",
lachte Ellen.

Al Battani, hart, fest, beinahe
wie zornig: „Eie werden Kinder
haben!"

Ellen Hollen stützte sich, als
hätte ein Stoh sie getroffen, plötz¬
lich auf die Schulter des Bruders
und sagte ganz leise: „Ich schwöre
nicht, ich verzichte auf den Pro-
phetenspruch."

„Bitte. Meister!" Jörg Hollen
hatte nach Fabricius' Weisung den
Hrilcn Arm entblößt. Al Büttani
legte wortlos den Zeigefinger fei¬
ner Rechten in die Ellbogen-
gelenkgrube Jörgs und bog besten
Arm scharf zusammen, preßte bi«
Hand in der Wurzel näch rück¬
wärts, schaute wenige Sekunden
auf den schwach schwingenden
Puls, sprach dann klar und laut:

„Hohes Alter, Geschwülste, wahr¬
scheinlich Krebs!»

Jörg Hollen taumelt-.

Im nächsten Augenblick redete
Evelyne Key die drei Sätze, die
ie auswendig gelernt hatte. Dann
orderte Al Battani: „Wollen Sie
chwören, so heben Sie nur die

rechte Hand nach Ihrer Uebung!"
Evelyne Key streckte den Arm hoch.

Al Battani nahm ihren linken
Arm, legte den Finger ln die
Beuge zwischen Ober- und Unter¬
arm, bog die Hand straff, be¬
obachtete den Puls.

„Sie verbrennenI— In einem
Kraftwagen!"

Evelynes rechter Arm sank. Sie
versuchte ein Lächeln— es mih-
lang, wurde zu einer Grimaste des
Entsetzens.

„Lagt uns gehen!" bat Dr.
Ludow.

Hans Fabricius, der stumm bei-
feite gestanden hatte, schlug vor:

„Hören doch auch Sie einmal,
was der Meister prophezeit."

Ludow zögerte Sekunden, machte
den Arm frei.

Al Battani brauchte diesmal
mehr als eine Minute, dann gab
er den Spruch:

„Sie werden ertrinken! — In
einem kleinen, sehr kleinen
Waster."

Fünf Minuten darauf fegte der
Achtzylinder über die Landstraßeweiter. Am Steuer diesmal Jörgf allen. Neben Evelyne sah Fa-ricius.

*

Evelyne Key an Dr. Ludow:
„Sie hatten recht, als Sie mich

Nervenschockdavongetraaen. Einige
Wochen werde Ich wohl nicht aus¬
stehen können. Ihre Frage? —
Seien Sie nicht böse und nicht un¬
glücklich: Ich weih, wie sehr Sie
mich lieben— aber ich kann nicht
Ihre Frau werden. Ich Hab«
Herrn Fabricius das Jawort ge¬
geben!"

Dr. Ludow an Evelyne Key.
„Seien Sie glücklich, ganz glück¬

lich, und glauben Sie nicht an die
dumme Weissagung Al Battanis!
Mein Leben ist nutzlos geworden;
wenn ich es abtue, will ich damit
beweisen, dah Al Battani falsch
prophezeit hat.

Ich werde nicht ertrinken, wie
Sie nicht im brennenden Auto
umkommen werden. — Seien Sip
glücklich, Evelyne!"

*

Bericht des Abendblattes.
„Aus unbekannten Gründen HaiShgestern abend der bekannterasiltenforscher Dr. Ernst Ludow

Im Badezimmer siiner Wohnung
erfchosten. Dr. Ludow ist nach
Verübung der Tat mit dem Ober¬
körper in die gefüllte Badewanne
gefallen, und der Eertchtsarzt
nickmt an, dah der schlecht sitzend«
Schuh den Selbstmörder nur be¬
täubt hat, und dah der Tod dann
— infolge des unglücklichen Zu¬
falles — durch Ertrinken etnae-
treten ist."
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Vkoch um die Mitte des vorigen

Iahrliundcrto hielt man es nicht
jiir möglich. daß in Mceresitesc»
unter bbO Metern organische-, Le.
den bestehen könnte Das Wasser,
so glaubte man, wäre eisig kalt,
der Druck aber so groß. das; jedes
Lebewesen platt wie ein Blat:
Papier gedrückt werden müsse,
wenn es sich in solch große Diesen
Hinabmagen würde. Inzwischen
aber sind unsere Forfchungsappa-
rate weit besser und
zuverlässiger geworden,
und mit Hilse neuer
Netze, die den besonde¬
ren Verhältnisse» an-
gepaßt wurden, gelingt
ev »ns heute leicht,
lebendige Zeugen aus
den großen Diesen der
Meere herauszuholen
und an die Waßerobcr-
släche, um uns zu be¬weisen, das, sich die Ke-
lehrten aus der Mitte
des vergangenen Jahr¬
hunderts im Irrtum bc-
fanden. Das, in diesen
großen Diesen unterhalb
UNO Metern ewige Dun¬
kelheit herrscht, entspricht den Tat¬
sachen. Aber hier griss die Statur
ein, hier schuf sich das Leben selbst
Licht, sie stattete alle Fische und
sonstigen Lebewesen, die in diesen
Tiefen Hausen, mit richtiggehenden
Beleuchtungskörpern aus. Da gibt
es Tintenfische, deren flacher Leib
mit funkelnden Edelsteinen beseht
zu sein scheint, bald sind es pracht¬
voll strahlende Algen und Po¬
lypen, die gespenstisch in der ewi¬
gen Finsternis ausleuchten.

So verschieden die Tiere sind,
so mannigfaltig sind allerdings
auch die „Bcleuchtungsapparatc".
In den meisten Fällen sind es
Gebilde, die durchaus unseren ge¬

bräuchlichen Blendlaternen ähnlich
sehen und mit richtigen kleinen
Hohlspiegeln versehen sind, um die
spärlichen Lichtstrahlen besser ur
Wirkung zu bringen. Ander«
Fische besitzen wieder Laternen, die
sie an langen Hautauswüchsen wie
an Schnüren hinter sich herzichcn,
um mit ihnen Beute anzulocken.
Daneben gibt es durch und durch
leuchtende Fische, bei denen sich die
gefressene Beute als dunkler

Schatten unter der Bauchwandung
zeigt.

Wenn wir mit Hilfe des Tiessee-
»ctzcs auch imstande sind, diese
seltsamen Lebewesen an unser
Sonnenlicht zu fördern, so gelingt
es dem Forscher selbst in der Dun¬
kelkammer nicht, den phos¬
phoreszierenden Glanz wieder her-
beizuführcn. Nur durch Unter¬
suchung der organischen Mcrkwür-
dlgkciten können mir uns ein Bild
dieser Tiere, wie sie es in ihrer
Heimat bieten müsien, rekonstru¬
ieren. Doch schon allein die Tat-
sache, zu wissen, wie diese Tiere
leben, bedeutet einen großen Fort¬
schritt für die Wißenfchast.

Somali auf Slrauhenjagd
Die ln ganz Afrika mit Leiden¬

schaft betriebene Strauszenjagd
gilt als eines der edelsten Per-
gnvgen, denn gerade in der
Schwierigkeit, die sie verursacht,
liegt der besondere Reiz.

Die beiden Somali-Reiter ha¬
ben in der Steppe die Straußcn-
herde entdeckt, und cs ist ihnen
gelungen, den Führer der Herde,
einen großen männlichen Strauß
— „Edlim, den Tiesfchwarzcn",nennen ihn die Eingeborenen —
aus der Bersolgung von der Herde
abzudrängen.

Jetzt geht die wilde Hat; hinter
ihm her. kaum berühren die Füße
des Gejagten den Boden, zeder
Schritt seines rasenden Laufes
mißt fast vier bis fünfcinyalb
Meter.

Mit weit ausgebreiteten
geln und der Schnelligkeit et
Rennpferdes eilt der Strauß vor
seinen Bersolgern daher, die aus
ihren ausgezeichneten Pferden in
gestrecktem Galopp hinter ihm her

Flü-
eines

. Während der eine der bei¬
den Reiter dem Vogel auf allen
Krümmungen seines Laufes folgt,
sucht der andere dieselben abzu-
schneiden, übernimmt, wenn es
ihm gelang, die Nolle des anderen
und läßt diesen die kürzere Strecke
durchreiten. So wechseln sie mit¬
einander ab, bis sie den Strauß
ermüdet haben.

Gewöhnlich sind sie schon nach
Verlauf einer Stunde dicht hinter
ihm her, zwingen ihre Pferde zn
einer letzten Anstrengung, um mit
einem gut gezielten Speerwurs das
ermattete Wild zu Boden zu
strecken.

Nachdem sich der Strauß ver¬
blutet hat, ziehen ihm die Jäger
das Fell ab, drehen es um und
benutzen cs gleich als Sack, um in
ihm die kostbaren Schmucksedern
aufzubewahren. Von dem Fleisch
schneidet man soviel ab, wie ge-
braucht wird, das übrigbleibende
hängt der Jäger an einen Baum
zum Trocknen aus.

Eisen.
das vom Himmel fällt. . .

Noch vor gar nicht allzu langer
Zeit hielt man es für unmöglich,
daß Eisen vom Himmel fallen
könne, denn als im Jahre 1790 der
Pariser Akademie der Wißcnschaf-
tcn ei» Bericht zuging, dem zu¬
folge in einer der französischen
Provinzen ein heftiger Gesteins-
und Eisenrcgen niedcrgegangen
war, schüttelten die gelehrten aka¬
demischen Mitglieder z»var erhei¬
tert ihre Köpfe, gingen den An¬
gaben aber sonst nicht weiter nach,
weil sie cs eben für unmöglich
hielten, daß der Bericht aus wahr-
hastigen augenscheinlichen Beob¬
achtungen basierte. Erst der dcut-
sche Physiker Cyladni fand, als
er mit derselben Behauptung auz-
trat , etwas größeren Glauben in
der gelehrten Welt. In einer
Druckschrift gab er dann auch eine
Erklärung der seltsamen Pyäno-
mene, die in ihren Hauptzügcn
mit den Tatsächlichkeiten überein»
stimmt. Heute wißen wir, daß
das gesamte All mit ungezählten
kleinen und größeren Körpern an¬

\

merksame Beobachter in der Nacht
viele Sternschnuppen, die wie
kleine Pünktchen aussehen. be¬
obachten können. Aber auch grö¬
ßere Körper, sogenannte Feuer-
ügeln, kann man zuweilen be¬

obachten, wenn sie in eliptischer
Bahn ans die Erde niedergehen.
Bet diesen „Feuerkugeln" handelt
cs sich in den meisten Fallen uni
Gebilde aus Gesteins- und Eisen-
maßen, deren Zusammensetzung
den irdischen Mineralien gleicht.
Im All selbst sind diese Maßen
kalt und dunkel und geraten erst
im Lustmantel der Erde, der beim
Fall der Körper eine Reibungs-
wärme erzeugt, in Weißglut. Zu-
gleich werden die Gesteinomaßen
durch ihre unvorstellbare Ge-
schwindigkeit. mit der sie durch di-
Luft herniedcrsausen, von selbst
verzehrt, größere Brocken jedoch
fallen aus die Erdoberfläche, uw
sich hier vielfach tief einzugraben
Wir bewahren diese Maßen, wenn
wir sie finden, als Meteorsteine in
Museen aus und untersuchen sie
genau. Eisenmcteore sind seltener
als Ecsicinsmeteore, bestehen da¬
für aber auch aus reinem Eise»
und Nickel, das zu praktischen3wecken jedoch kaum Verwendungnden durste.

Der Tanlalusstuhl
Zu dem recht netten und att

jchaulichen Experiment, das ich U»
folgenden beschreibe, braucht tty
nichts, als einen einfachen Stutzt
etwa von der Art, wie ihn euch
unsere Abbildung zeigt. Wenn ihr
euch nun (siehe Zeichnung) so auf
den Stuhl kniet, daß die Hand,
nahe der Stuhllehnenkante zu lie¬
gen kommen und die Stiefelspitzen
über die beiden nach oben gekehr¬

ten Stuhlbeine hinausragen, wird
es euch vollkommen unmöglich fein,
den Kopf zur Lehne herunterzu,
beugen. Wenn es schließlich doch
gelingen sollte, kippt die Lehne
doch im nächsten Augenblick zur
Erde, weil sie durch die Schwer-
Punktveränderungen nicht mehr in
der Lage ist, euer Gewicht zu
halten.

Zelterreich
Wohl jeder von uns hat wohl

' bi . .

Hektor. der Sündenhund. ..

schon beobachtet, mit welch ruh aer,
ja geradezu vornehmer Eela'sen-
heit sich große Hunde von kle nen
Pinschern oder Teckeln umkläfscn
laßen, ohne auch nur „mit der
Wimper zu zucken", ln diesemtalle also:ohne vom Recht destärkeren Gebrauch zu machen.
Dieses ungeschriebene Gesetz vom
guten Ton im Tierreich hat jedoch
nicht nur Geltung für unsere
Haustiere. Der bekannte und viel
gelesene englische Asrikareisende
Rainey berichtet zum Beispiel, daß
ihm gerade die Tränken in der
Steppe eine Art Wasfenstillstandg-
platz zu sein schienen, bei denen sich
die Tiere nichts zu Leide taten.

sondern ln aster Ruhe eine gewiße
Rangordnung einhielten. Zu al¬
lererst kamen die Nashörner, dann
folgten Löwen, Leoparden, wäh¬
rend die scheuen Giraffen und An-
tilopen nur wenige Meter entfernt
warteten, bis iyre wilden und
raublustigen Kollegen fertig
waren. Niemals konnte er be¬
obachten, daß dieser stillschweigend
abgeschlossene Waffenstillstand von
einem Raubtier gebrochen worden
wäre; ja, die Löwen ließen selbst
die unweit stehenden Gazellen in
Frieden, während sie bei anderen
Gelegenheiten erbitterte Jagden
auf das scheueste Wild der afrika¬
nischen Steppe machten, um ihre
Lcckerbißen zu bekommen

Der Jagdaufseher Mücke ist mit
feiner großen Familie in Not ge¬
raten und will nun seinen alten,
treuen Jagdhund Hektor in gute

(gegen gute Vez "
Bald war auch ein

Hände
übergeben. ch
kaufwilliger Herr bei Jagdauf¬
sehers erschienen, der für Hektor
merkliches Interesse bewies,t der

ert ur
i? "

„Der Hund ist sehr
- - jrf !“

„Ist der Hund wenigstens etwas
dressiert und — was soll er denn
kosten?"

„Der Hund ist sehr gut dressiert
und kostet 80 Mark!"

Mücke nimmt, zum Beweise fei¬
ner Behauptung, ein Körbchen,
legt ein bO-PsennIg-Stück hinein
und sagt: „Lauf, Hektor — geh'
zum Bäcker und hole für dreißig
Pfennig Semmeln. Zwanzig Pfen¬
nig bringst du zurück! - - Da

Siestaunen wohl? Aber das

Mit Ausnahme der Nestflüchter
betreiben die meisten Vögel den
Bau ihrer Nester mit außerordent¬
licher Sorgfalt . Die Höhlenbrüter
natürlich sind am besten dran : Für
sie haben in den meisten Fällen
die fleißigen Spechte gesorgt. Die
kunstgerecht in kranke Baum¬
stämme gehauenen Fluglöcher bie¬
ten den Meisen, Wiedehopfen und
Baumläufern vortreffliche, gegen
Wind, Regen und Kälte gut ge-
schützte Brutstätten.

Die kleinen bräunlichen Ufer¬
schwalben pflegen ihre Niststätten
an steinigen und lehmigen Uker-
wänden herzurichten. Zu diesem
Zwecke graben sie lange, schlauch¬
ähnliche. bis zu anderthalb Meter
meßende Gänge in die Erde, um
hier ungestört ihre Jungen auf-
ziehen zu können. Auch der far-
benprächtige Eisvogel legt sich
ähnliche Höhlen an, während der
Wasserschmätzer nur in schon vor-handene Gänge einzieht. Wahre
Kunstfertigkeit im Nestbau errei-
chen die brasilianischen Ofenvögel,
d e auf einem horizontalen Baum-
ast ein etwa faustgroßes, backofen-
förmiges Lehmnest ankleben. Im
Innern dieses Nestes befinden sich
zwei streng von einander ge¬
trennte Kammern, von denen die
eine als Kinderstube, die andere
als Wohnplatz hergerichtet wird!

macht mein Hektor ganz sicher."
Man wartet und wartet, aber

— Hektor kommt nicht zurück.
Nach einer Weile schaut oer

Herr zum Fenster hinaus und
meint: „Na, Herr Mücke— ist
das nicht Ihr Hektor, der dort mit
einer braunen Hündin zusammen¬
steht? Ja natürlich — da steht
ia auch das Körbchen mit den
Semmeln. Nein, wißen Sie, wenn
der Hu,cd seinen Auftrag vergißt
und mit anderen Hunden zusam¬
mensteht, kann ich ihn nicht
kaufen!"

Mücke versucht wenigstens noch
etwas zu retten und erwidert:

„Ach, wißen Sie, mein Herr, der
t. Und das ist der ein-
den er hat. Aber weiß
nach wem er geraten

ist. Sobald er einmal ein paar
Groschen übrig hat, muß er sie
gleich wieder verhau'n!"

jjf; kleines INihversländnis

fy<4u ; , UJl | | Irl
Hund ist gut.e Fehler,dDeibel, r

Unser Gutsftellmacher
batte von der Gutsherrin
laubnis erhalten, ein mutterlos

Lpoervurl wird das ermatieie Wild erlegt

Am interessantesten für den Na¬
turforscher jedoch sind die langen,
einer Retorte nicht unähnlichen
Nester der südafrikanischen Sied¬
lerweber, die an die äußersten
Baumzweiae riesiger Aloen ge-
hängt werden. Ueber die eigent¬
lichen Nester bauen diese geschickten
Vögel aus hartem Gras ein ge¬
waltiges gewölbtes Dach, das in
seltenen Fällen sogar einen Durch-
meßer von nahezu vier.Metern er¬
reicht und einem aufgesvannten
Regenschirm entfernt ähnlich sieht
Die darunter hängenden Nester
dienen stets nur zur Aufzucht
einer Brut . Für die nachfolgenden
Geschlechter werden jeweilig neue
Rester an die alten geklebt, bis
da? morsche Dach eines Tages überdie Vogelkolonie rusammenbricht.

aufgefundenes Damwildkalb auf¬
zuziehen. Das Kalb gedieh bei
guter Pflege und Behandlung
vorzüglich und fühlte sich trotz der
etwas beschränkten Wobnräume
Pauls in deßen Familie bald hei¬
misch. Zur Nacht teilte es sogar
dag gemeinsame Schlafzimmer mit
den Familienangehörigen. Di«
Gutsherrin traf nun Paul kürzlich
vor seinem Hause und erkundigt«
sich dabei auch nach dem Befinden
des Kalbes. Als Paul ihr er¬
zählte, daß es die Nacht im ge¬
meinsamen Schlafzimmer ver¬
bringe. meinte die Dame etwatz
indigniert: „Aber Paul , ich
Sie, tm Schlafzimmer? Ist den«!
dort der Geruch nicht lästig?^S  der biedere Paul:„Deli* Na, daran muß es st<
schon oewöLueL."



oder „Der LUgenkongreß auf dem Blocksberg " — Eine lustige Geschichtenfolge
Gesammelt und bearbeitet von CURT CORRINTH

Vorspiel.
Sic hörten die wilde Jagd der

Heren und Zauberer ein wenig
ferner mit Hui und Hott und Hopp
und Kreuch und Fluch aipfelan
rasen ; sie hatten sich absentiert,
hockten etwas unterhalb der Berg-
platte tn einem Eeblljch auf schwe¬
ren Fässern vor vollen Humpen,
wie sie das alle Jahre in dieser
einen Nacht zu halten pflegten.
Mit kräftigen Schulterschlagen
hatten sie sich begrüßt —. „Ser-
vus , alte » Lügenmaul , immer noch
mobil ?" — „Dank ' der Nachfrage,
alter Luftikus , hoff ' das gleiche !"
— Nun aber musterten sie sich ein
wenig mißtrauisch , itc

sogen an ihren jßtcl ^ n,

tranken lies,
, schwiegen

an . Bis sich Eagliostro
anasam erhob , den Humpen

krachend aus das vor ihm stehende
sMß stieß und meinte : „Na ja , die

fammlung wäre konstituiert;
folgt also Wahl des Vorsitzenden.
Versammlung wäre k'önstit
olflt .

Schlage vor : der Aeltestei Und da
ich ja bekanntermaßen bereits seit
einem Jahrtausend , wenn auch tn
immer gewandelter Gestalt —"
Old Shatterhand  murrte
dazwischen : ,,Shut up . er sängt
schon an zu schwindeln , eh' über-
hauvt der Kongreß beginnt.
Schlage meinerseits vor : der
Meistgereiste ! Nun aber kennt
man mich in den Urwäldern Ame¬
rikas als Old Shatterhand . tn den
Schluchten des Balkans als Karn
ben Nemsi , in —" T a r t a r i n
begann wild zu quäken : „Bruder.
Herz, halt ' dein Maul , bis du mit
Lügen an der Reihe bist ! Schlage
meinerseits vor : der größte Iä-

erl Als ich zur Löwenjagd in
rika —" Ein wilder Tumult

erhob sich. Gulliver  schrie,
solche Unverschämtheit sei ihm we¬
der im Land der Riesen , noch der
Zwerge , noch der Pferde vorge¬
kommen , Schelmufssky  drohte,
hier werde wohl fein erhabener
Gönner , der Große Mogul aus
Indien . Ration schaffen müsien —
man stand dicht vor einer Prü¬
gelei ; nur derBaron Münch¬
hausen  sog zwinkernd und be¬
haglich lachend an seiner Master-

‘. wie. Da «In Sturmwind
vorbei , Schwefe^wolken dampften
zur Seite , im Gedröhn und Getobe
gipselan donnerte eine Stimme
aus sie ein : „Der Würdigste!
Münchhausen !" Da erhoben sie
sich, verbeugten sich tief , murmel¬
ten : „Mephisto und der
Baron , vom Herrn und Meister
abermals , wie alle Jahre , zum
Präsiden bestestt , nahm das
Mundstück seiner Pfeife aus den
Zähnen , musterte ein wenig Über-
lieblich die Versammlung , klopfte
mit dem Absah gegen sein Faß.
daß es wie Hammerfchlag dröhnte,
und sprach:

„Somit eröffne Ich asto aus
höheres Geheist den diesjährigen
Kongreß der Aufschneider . Ihr
wißt , daß es den alljährlichen
Wettbewerb um den Titel eines
Weltmeisters im Ausschneiden gilt
Silentium — : ich erteile mir selbst
als Erstem das Wort !"

Schweigen . Nur der tolle Zug
der Hexen und Zauberer brauste
unablässig an lhnen vorbei dem

Gipfel zu. Und Münchhausen be¬
gann:

Di « fabulöf « Dienerschaft des
Baron Münchhausen.

Als ich zu Stambul weilte , be¬
diente sich der Großherr meiner,
um Geschäfte von großer Wichtig¬
keit tn Eroßkairo zu erledigen,
weshalb ich eines Tages also mit
großem Pompe und einem zahlrei¬
chen Gefolge zu Lande gen Kairo
abreisete . Als ich kaum einige Mei¬
len von Konstantinopel entfernt

Zeitvertreib aus das Gras und
höre , wie es wächst." — „Na , da
tritt in meine Dienste , Freund,
wer weiß , was es manchmal zu
horchen geben mag !"

Nicht weit davon auf einem Hü¬
gel stand mit angelegtem Gewehr
ein Jäger und knallte in die blaue
leere Luft . — „Glück zu , Herr
Weidmann ! Doch wonach schießest
du ? Ich sehe nichts ." — „O , ich
versuche nur dies neue Gewehr.
Dort auf der Svitze des Münsters
zu Straßburg faß ein Sperting.
den schoß ich eben herab ." — Wer

vor Kerl hielt sein rechtes Nasenloch mit dem Zeigefinger iv

sein mochte, sah ich einen kleinen
schmächtigen Menschen mit großer
Schnelligkeit querfeldein daher
laufen , und gleichwohl trug das
Männchen an iedem Beine ein
bleiernes Gewicht , an die fünfzig
Pfund schwer. Verwunderungs¬
voll über diesen Anblick rief ich
ihn an und fragte : „Wohin , wo¬
hin so schnell, mein Freund ? Und
warum erschwerst du dir deinen
Lauf durch eine solche Last ?" —
„Ich lies " , versetzte der Läufer,
„feit einer halben Stunde aus
Wien . Ich gedenke nach Konstanti¬
nopel zu pilgern . Durch die Ge¬
wichte an meinen Beinen habe ich
meine Schnelligkeit , die jetzo nicht
nötig ist, ein wenig vermindern
wollen .'' — Nun , dieser Kerl gefiel
mir nicht Übel, weshalb ich ihn tn
meine Dienste nahm.

Später , in einem andern Land,
nicht fern vom Weg auf einem
Wiesenrain , lag mäuschenstill ein
Subjekt , als ob er schliefe. Allein
das tat er nicht, er hielt vielmehr
sein Ohr so aufmerksam zur Erd «,
als hätte er die Einwohner der
untersten Hölle behorchen wollen.
„Was horchst du da , mein
Freund ? '' — „Ich horche da zum

meine Passion für das edle Weid-
und Schützenwerk kennt , den wird
es nicht wundernehmen , daß ich
den trefflichen Burschen gleich in
meinen Dienst nahm.

Na , wir kamen endlich vor dem
Berg Libanon vorbei . Daselbst
vor einem großen Zedernwalde
stand ein derber , untersetzter Kerl
und zog an einem Stricke , der um
den ganzen Wald herumgeschlun-
gen war . — „Was ziehst du da,
mein Freund ?" — „O , ich soll
Baumholz holen und Hab' meine
Axt zu Hause gelassen . Nun muß
ich mir so aut helfen , als es an-
geh 'n will . Mit diesen Worten
zog er in einem Ruck den ganzen
Wald wie einen Schilsbusch vor
meinen Augen nieder . Natürlich,
daß ich den Kerl nicht fahren ließ.

Endlich erhob sich ein so un¬
geheurer Sturm , daß ich mit allen
meinen Wagen , Pferden und Ge-

Ö e schier umgerlssen und in diet davongesührt zu werden
fürchtete . Zur linken Seite un¬
seres Weges standen sieben Wind-
Mühlen in einer Reihe , deren Flü-

Sei so schnell um ihre Achsenhwirrten als eine Rockenspindel
der schnellsten Spinnerin . Nicht

weit davon stand ein Kerl und
hielt sein rechtes Nasenloch mit
dem Zeigefinger zu . Sobald der
Kerl unsere Sturmesnot sah,
drehte er sich halb um . machte
Front und zog ehrerbietig seinen
Hut . Aus einmal regte sich kein
Lüftchen mehr , und alle sieben
Windmühlen standen plötzlich still
Erstaunt Über diesen Vorfall
schrie ich dem Unhold zu : „Kerl,
was ist das ? Sitzt dir der Teufel
Im Leib , oder bist du der Teufel
selbst ?" — „Um Vergebung , Ihro
Exzellenz ", antwortete mir der
Mensch, „Ich mache da nur meinem
Herrn , dem Windmüller , ein
wenig Wind ; um nun die sieben
Windmühlen nicht ganz und gar
umzublasen , mußte ich mir wohl
das eine Nasenloch zuhalten !" —
Ei . dacht' ich, der Kerl läßt sich
brauchen , und nahm ihn In meine
Dienste . —

Meine Geschäfte in Eroßkairo
wurden ruhmvoll beendet , und ich
kehrte zu Wasier nach Stambul zu-
rück. Da galt ich denn nun beim
Groß -Sultan alles in allem . Seine
Hoheit konnten gar nicht ohne mich
leben und baten mich jeden Mit¬
tag und Abend zu sich zum Esten
Einst nun gab er mir nach auf¬
gehobener Tafel einen verstohlenen
Wink , ihm in sein geheimes Ka¬
binett zu folgen . Als wir uns da¬
selbst eingefchlosten hatten , holte
er aus einem Schränkchen eine
Fla che hervor und sprach : „Münch¬
hau en , ich weiß , ihr Ehristen ver¬
steht euch auf ein gutes Glas

n . Da Hab' ich denn hier noch
ein einziges Fläschchen Tokaier , so
delikat müßt Ihr ihn in Eurem
Leben nicht getrunken haben ." —
Ich probierte und meinte : „Das
Weinchen ist gut , Ihro Hoheit;
allein mit Ihrem Wohlnehmen
muß ich doch sagen , daß ich ihn in
Wien beim hochseliaen Kaiser
Karl dem Sechsten weit bester ge¬
trunken habe . Potz Stern ! Den
ollten Ihro Hoheit einmal ver-
uchen !" — „Freund Münchhausen,

einen besteren Tokaier als diesen
Ungarn hier gibt es nicht ! —
»Posten , Hoheit ! Was gilt die
Wette ? — : so schaffe ich Ihnen
In Zeit einer Stunde geradeswegs
und unmittelbar aus dem kaiser-
lichen Keller eine Flasche Tokaier,
die aus ganz andern Augen sehen8 „Das ist Geflunker,

" - „Geflunker ? !
oll !" -

Und
Potz Stern , es kommt ja auf die
Probe an . Erfülle ich nicht mein
Wort , so lasten Ihro Hoheit
mir den Kopf abschlagen . —
Aber was setzen Sie dagegen ? " —
„Topp ! Jetzt ist's drei ; ist Schlag
vier nicht die Flasche Tokaier hier,
so kostet's Euch den Kopf . Bestehi
Ihr aber die Probe , so könnt Ihr
aus meiner Schatzkammer so viel
nehmen , als der stärkste Kerl da-
von zu schleppen vermag ." —
„Das läßt sich hören !" rief ich
nahm Feder und Papier , schrieb
ein Brieschen an die Kaiferin -Kö-
nigin Maria Theresia mit der

tte um ein Fläschchen vom To-Fläs . .
kaier ihres hochseliaen Vaters und
gab dies Billett sogleich meinem
Läufer , der seine Gewichte ab-
schnallen und sich unverzüglich auf

die Beine nach Wien machen
mußte.

Der Sultan und ich plauderten,
die Zeit verging , es schlug ein
Viertel , schlug halb , schlug drei
Viertel aus vier — kein Läufer
war zu sehen und zu hären . Mir
ward schwül, gesteh Ich. In dieser
Angst um meinen Kops , und als
der Zeiger schon auf silnsundsüns-
zia Minuten stand , schickte Ich noch
geschwind nach meinem Horcher
und Schützen . Der Horcher mußte
sich vlait auf die Erde legen , um
zu hören , ob nicht mein Läufer
endlich ankäme . Zu meinem Ent¬
setzen meldete er mir , daß der
Schlingel irgendwo , allein weit
weg von hier , im tiefsten Schlaf
läge und aus Leibeskräften
schnarche. Dies hatte mein Schütze
nicht sobald gehört , als er auf eine
Terrasse stieg , sich reckte und aus-
rief : „Bei meiner Seele ! Da liegt
der Kerl unter einer Eiche bei
Belgrad und die Flasche neben
ihm . Na warte !" Und hiermit
legte er unverzüglich seine Flinte
an und schoß die Ladung in den
Gipfel des Baums . Ein Hagel
voll Eicheln sauste herab , weckte
den Schläfer und brachte ihn der¬
maßen geschwind auf die Beine,
daß er mit feiner Flasche und
einem eigenhändigen Billett der
Maria Theresia um 59K Minuten
auf vier vor des Sultans Kabi¬
nett anlangte . Das war ein Gau¬
dium ! Ei . wie schlürfte das Lecker¬
maul ! „Münchhausen !" sprach er,
„Ihr habt gewonnen !" — und
klingelte nach dem Schatzmeister,
gab dem den der Wette entsprechen¬
den Auftrag und entließ mich in
Gnaden.

Na . ich säumte nicht, ließ meinen
Starken kommen und verfügte mich
in die Schatzkammer . Was da
mein Starker , nachdem er fein
Bündel geschnürt hatte , übrig ließ,
das werden Sie wohl schwerlich
holen wollen , meine Herren . Ich
eilte mit meiner Beute aerades-
wegs nach dem Hafen , nahm dort
das größte Laftschiff und ging
schleunigst mit meiner Dienerschaft
unter Segel , um meinen Fang in
Sicherheit zu bringen.

Was ich befürchtet hatte , geschah.
Der Schatzmeister war zum Sultan
gelaufen und hatte Bericht er¬
stattet , wie vollkommen ich seine
Asstgnation genutzt hatte . Der
sandte gleich die ganze Flotte hin¬
ter mir her , um mir die Beute ab-
zujagen . Ich sah schon die vollen
Segel auf mich zurafen und spürte
schon, wie mein Kopf von neuem
anfing zu wackeln . Aber da war
mein Windmacher bei der Hand
und sprach : „Lasten sich Ihro Ex¬
zellenz nicht bange werden !" Er
trat auf das Hinterdeck , so daß sein
eines Nasenloch nach der türkischen
Flotte , das andere aber auf unsere
Segel gerichtet war , und blies eine
so hinlängliche Portion Wind , daß
die Flotte , Übel zugerichtet , nicht
nur bis in den Hafen zurückgetrie¬
ben , sondern auch mein Schiff in
wenigen Stunden glücklich nach
Italien getrieben ward , wo aller¬
dings der Schatz mir von Straßen-
räubern wieder entristen wurde ."

Vs8 Orteil
Von E . Basch.

In Monako , dem bekannten
Spielvlatz füt große Kinder , kennt
man keine Verbrechen und deshalb
gibt es dyrt weder einen Scharf¬
richter , noch ein Zuchthaus.

Doch jüngst hatte ein monakoi-
icher Staatsangehöriger mit Na¬
men Raymonde feine Gattin er¬
mordet und damit den traurigen
Ruhm erworben , der erste Mörder
in dem friedlichen Fürstentum zu
fein. Das ganze Land hallte wi¬
der von Entrüstung , und der
Staatsgerichtshof verurteilt « den
Mörder einstimmig zum Tode.

Das Urteil wurde auch vom

Fürsten bestätigt und nun sollte
der Mörder ordnungsmäßig hin-
gerichtet werden . Aber da ein
Scharfrichter fehlte , war guter
Rat teuer . Man ersuchte Frank¬
reich. leihweise einen Scharfrichter
zu überlasten . Doch das franzö¬
sische Justizministerium verlangte
18 000 Franken , und diese Summe
war dem Fürsten für di « Hinrich¬
tung des Mordbuben denn doch zu
hoch. Es wurde vorarfchlagen,
einen Soldaten mit der Voll¬
streckung des Urteils zu betrauen,
aber der „Kriegsminister " erklärte,
für so schwere Arbeit sei das Heer
nicht „kriegsgewohnt " genug.

Schließlich wurde Raymonde,
um der Sache ein Ende zu machen,

zu lebenslänglichem Zuchthaus be¬
gnadigt.

Aber auch ein Zuchthaus war
nicht vorhanden . Man half sich,
ndem man den Verbrecher in eine
«erstehende Gärtnerwohnung ein-
chloß und einen Wärter davor
etzte. Doch auch dies schien dem

?Fürsten zu kostspielig. Der Wär-er würde deshalb wieder ent¬
lasten . und ein Küchenjunge mußte
dem Gefangenen täglich das Esten
aus der SchloßkÜche in das „Zucht¬
haus " bringen . Als jedoch der
Junge eines Tages feine Pflicht
versäumt hatte , erschien der Zucht¬
häusler persönlich in der Schloß¬
kÜche und bat um fein Diner.

Der hohe Gerichtshof war mit
dieser Art der Eefangenenbehand-
lung denn doch nicht ganz einver¬
standen . allein , was sollte man
machen ? Man schlug dem Mörder
vor , das Land zu verkästen , aber
mit Entrüstung wehrte er sich,
seine Heimat aufzugeben.

Endlich kam ein findiger Kopf
auf den Gedanken , den Gefan¬
genen zu pensionieren . Man bot
ihm eine jährliche Pension von
600 Franken an , wenn er bereit
wäre , diese außer Landes zu ver¬
zehren.

Raymonde , eine Seele vor
einem Menschen , gern bereit , sei¬
nem Vaterlande endlich aus der

Verlegenheit zu helfen , nahm
schließlich dieses Anerbieten an
und kaufte sich 200 Schritte von
der Grenze ein kleines Häuschen,
um hier als Staatspenstonär des
Fürstentums Monako den Rest fei¬
nes Lebens zu verbringen.



Der Tübin-
ger Aesthetiker
Friedrich Vi-
ichcr war in¬

folge einer
Matzrcgclung

'«er Regierung
aus die Dauer
'»o» zwei Jah¬
ren von seinem

Amt als Dozent an der Univer-
sität suspendiert worden . Am
gleichen Tage , an dem er die
Verfügung erhielt , wurde ihm ein
Sohn geboren . Bischer begann
seine letzte Vorlesung mit den
Worten:

„Meine Herren ! Ick erhielt
heute einen kleinen Bischer und
einen grotzen Wischerl"

Ein bekannter Chirurg besuchte
den Maler Vöcklin ln dessen
Atelier . Aus einige Bilder des
Meisters deutend , ries er entrüstet:

„Aber — lieber Vöcklin — diese
Wesen dort haben ja überhaupt
keine anatomische Existenzmöglich¬
keit !"

Vöcklin lächelte:
„lieber Prosessor — die leben

länger als Sie !"

Im Atelier des jungen Malers
erscheint ein reicher Herr und be¬
trachtet sich die bescheidenen Schöp¬
fungen . — „Sehen Sie hier " , weist
der Jüngling auf eines der Bil¬
der , „dafür hat mir einer aus
New Pork schon IN» Dollar ge¬
boten !"

„Na — ich gebe Ihnen dafür
höchstens 50 Mark !"

„Gemacht !" unterbricht der Ma¬
ler . „unsere schönsten Bilder
braucht auch nicht immer das Aus¬
land zu schlucken!"

*

^LLLLLLLL

Der bekannte
Pariser Zeichner
und Schriftsteller
Henri Monnier,

^Schöpfer vieler
volkstümlich ge¬

wordener Figuren , war ein unver-
besserlicher Spatzvogel . So trat
er eines Tages in den Laden eines
Seifenhändlers und forderte eine
Ke « e zu sechs Centimes . Nachdem
er sie erbalten , bittet er in aus¬
gesucht höflichen Worten , man
möge ihm die Kerze in zwei gleiche
Teile schneiden , was auch geschieht
„Besten Dank " , sagt Monnier,
„aber ich wäre Ihnen sehr ver-
Kunden , wenn Sie mir die beiden
Teile nochmals in je zwei Teile
schneiden würden . .

Auch das geschieht. Monnler
lächelt sein srcundlichstes Lächeln.
„Wenn Ich Sie nicht zu sehr be¬
mühe , mein Herr , möchte ich Sie
bitten , diese Teile nochmals zu
halbieren —" Ungeduldig und
ärgerlich nimmt der Ladeninhabcr
auch noch diese Prozedur vor . Der

„Nein , danke, " gab Erabbe zu¬
rück: „ich trinke stets aus der
Flasche ."

O

Als Adolf L 'Arronge Direktor
des Deutschen Theaters in Berlin
war , gastierte eine auswärtige
Schauspielerin sllr das Fach der

»Na , Mltnnckr .n, nu holnsc mal tief , janz tiel Luft , dann rutsch ick
schon wic ’n Aal durch I —«

Künstler betrachtet einen Augen¬
blick lang sinnend die acht Teile,
dann bittet er , auch diese nochmals
zu zerteilen , da er sechzehn gleiche
Lichtstümpfe brauche.

Jetzt aber braust der Laden¬
inhaber aus : „Fällt mir nicht im
Traum ein — Sie können das
selbst besorgen , wenn Sie das so
haben wollen ! Was wollen Sic
noch alles für Ihre 6 Centimes !"

„Bcdaure unendlich , mein Herr " ,
lagt Monnier liebenswürdig,
dann kann ich Ihre Kerze nicht
gebrauchen !"

Macht kehrt , verlätzt höflich grll-
tzend den Laden , natürlich ohne
Kerze und ohne zu zahlen.

*

Grabbe nahm
sich stets eine
Flasche Brannt¬
wein ins Theater
mit . Einmal fragte

ihn im Zuschauerraum die Gar-
derobenfrau:

„Wünschen Sie ein Opernglas ? "

Heldenmlltter aus Engagement.
Nach der Vormittagsprobe fragte
der East den Bühnenleiter , wie sie
ihm gefallen habe.

L 'Arronge musterte sie einen
Augenblick scharf, dann sagte er:

„Neckt brav , ganz nett , liebes
Fräulein , nur fuchteln Sie mir
etwas zu viel mit den Armen,
zweitens schreien Sie manchmal zu
sehr und drittens haben Sie viel
zu dicke Beine . Das müssen Sie
sich bis heute abend abgewöhnen !"

Für Mozarts „Don Juan " wai
seinerzeit allen österreichische»
Bühnen streng vorgeschrieben , die
Stelle : „Es lebe die Freiheit -
die Freiheit soll leben !" in der
textlichen Berbasihornung singen
zu lasten : „Es lebe die Fröhlich¬
keit — die Fröhlichkeit soll leben !"
— I . P . Lyser erzählt , datz ihm
der Zensor in Theodor Körners
Gedicht : „Dem Baterlande sei's
gebracht , auf datz es glücklich sei
und frei " , die letzten zwei Worte

in Juchhei umänderte . — Der
Freiherr von Helsert , österreichi¬
sches Herrenhausmitglied , erzählt
folgende Zensuranekdote , die das
Wüten eines gar zu prüden Rot¬
stistes kennzeichnet . In einer bel¬
letristischen Zeltschrist sosite die
bekannte , schlagfertige Antwort
jenes ehrbaren Mädchens wieder¬
gegeben werden , das die unziem¬
liche Frage : „Wo führt der Weg
zu Ihrem Schlafzimmer ? " mit den
Worten zurückwies:

„Durch die Kirche , mein Herrl"
Schlafzimmer ? Kirche ? Das

schien dem Zensor eine Verun¬
glimpfung : er strich „Kirche" und
ersetzte es durch Küche, und nun
sah das Ding so aus:

„Wo führt der Weg zu Ihrem
Schlafzimmer ? "

„Durch die Küche, mein Herr !"
*

„Ihr Plan ist ganz ausgezeich¬
net , Herr Fromme !. Sie werden
dabei «sie anständigen Menschen
aus Ihrer Seite haben ."

„Das fürchte ich ja gerade —
Ich werde nie die Mehrheit be-
kommen !"

*

Ludwig Uhland war nichts mehr
zuwider als die Neubildung von
Worten . Eines Abends kam am
Stammtisch die Rede auf dieses
Thema , und einer aus der Runde
sprach entschieden gegen Uhlands
Ansicht , indem er ausführte , Pla-
ten habe das Wort „bediademt"
gebraucht.

Auf dem Heimweg ln recht vor¬
gerückter Stunde passierte es dem
gleichen Freunde , datz er mehr¬
mals verdächtig stolperte . Da
sagte Uhland gemütlich:

„Du bist wohl bediaduselt , mein
Lieber ?"

„Wofür ha¬
ben Sie Ihr«
drei Orden be¬

kommen ?"
fragte man

einen hohen
altösterreichl-

schen Beamten.
„Den dritten bekam ich. weil ich

ichon zwei Orden hatte . Den zwei¬
ten , well ich schon einen , und den
ersten , weil ich noch keinen hatte ."

Zur Zelt des ersten Kaiser-
relchg war die schöne Sängerin
Sophie Arnould einer der leuch¬
tendsten Sterne an Frankreichs
Theaterhimmel . Auch Napoleon l.
hatte zu verschiedenen Malen
ihre Kunst bewundert.

Lange Jahre hindurch stand
Mademoisesie Arnould in Be¬
ziehungen zu einem sehr reichen,
verheirateten Marquis . Schlietz-
lich aber ging das Herzensbünd-
nie in die Brüche , und Sophies?freund fuhr auf längere Zeitns Ausland , um sie zu vergessen.

Da geschah etwas Unerwartetes.
In früher Morgenstunde hielt

vor dem Schlotz ver Gemahlin
des Marquis ein geschlostener
Wagen . Niemand stieg aus , da¬
gegen verlietz der Kutscher seinen
Sitz und brachte der Marquise
einen überraschenden Brief fol¬
genden Inhalts:

„Madame ! Hiermit habe ich die
Ehre , Ihnen die kostbaren Ge¬
schenke zurückzuerstatten , die ich
der Huld Ihres Gatten verdanke.
Sie befinden sich im Wagen . Ihre
ergebene

Sophie Arnould,
Mitglied der Ko¬
mischen Oper in
Paris.

In grötzter Neu¬
gier eilte die
Marquise an den
Wagen,össneteihn
schnesi und sah
darin zu ihrem
Erstaunen — drei
allerliebste kleine
Rangen : zwei Bu¬
ben und ein Mä¬
del . Sie nahm
die Kinder zu sich,
leitete aber noch
am selben Tag die
Scheidung gegen
ihren ungetreuen

»I>t da - Wandern nicht himmlisch , MUnnchen I ?« Gatten ein.

Kreuzworträtsel
Waagerecht:  1 . Etzgerät , 4. Fluh in Frankreich , 7 . Stadt in

Italien , N. deutscher Staatsmann t . 12. germanische Eoitln , 13. Erd¬
produkt , 14. Westeuropäer , 15. Tonftufe , 16. Männername . 19. griech
Göttin , 21. Handwerkszeug , 22. medizinisches Instrument , 23. tierisches
Organ , 25 . Schreibmaterial.

Senkrecht:  1 . Schmuckstück, 2. Ausschank , 3. psychische Eigen¬
schaft, 5. Fisch. 6 . griech . neu , 7 . Fürstentitel , 8. deutscher Strom,
10 . Märchengestalten , 11. Teil des Klavjgrs , 17. Vermittler , 1H. nicht
alt , 19. nordische Gottheit , 20. Gebäck, 24. Erdschicht . — (Bei 16 f = }.)

Silbenrätsel.
am — os — bei — bei — bot
— cas — chi — de — bei — den —
di — e — es — ge — t — ir
— is — kan — ki — la — la —
land — land — le — le — len
— li — li — lo — man — mi —
ne — ne — nur — raub — ro
— sai — sar — sel — sei —
sol — ta — te — ter — tie — un

— wurst
Aus diesen Silben sind 17 Wör¬

ter zu bilden , deren Anfangs¬
buchstaben von oben nach unten
und Endbuchstaben von unten
nach oben gelesen , eln Zitat von
Körner ergeben , (ch - - 1 Buch¬
stabe .)

1. Anordnung , 2. lleberfall»
3. Oper von Lortzing , 4. Abhand¬
lung , 5. deutsche Stadt , 6. Kom¬
position , 7. germanischer Gott,
8. europäische Insel , 9. Hand-
wahrsaguna . 10.Singvögel , 11. Be¬
leuchtungskörper , 12. Insekt,
13. Prophet , 14. Wagnersche
Opernfigur , 15. bekannter Läufer,
16. dänische Insel , 17. Lebens
mittel.

Schnelle Beförderung.
Gern sitze ich bequem im Wort,
Es bringt mich schnell von Ort zu

Ort.
Doch wer soll vor dem Wagen

traben?

Gleich wirft du es erraten haben:
Nimmst Kopf und Hals dem

Worte du,
Erblickst die Pferde du im Nu.

Doppel -Pyramidenrätsel.
1. Vokal , 2. Tierprodukt , 3. Ver¬

neinung , 4. italienischer Male
5. innere » Organ , 6. Auffoi '-

cung , 7. geben , 8. lautes Rufen,
9. Schrank , 10. rein , 11. ver¬
mögend , 12. Adverb , 13. Adverb,
14. Eesangsstlbe , 15. Konsonant.

Auflösungen tu voriger
Nummer.

Dlagonalrätsel.
1. Helling , 2 . Navarra , 8 . CLsmberg,

4. Serbien , 6, Helmuth , 0. Kolibri,

7. Katalog . — Die Diagonalen er¬
geben : 1. Hamburg, 2. Kolberg

Kaste, Kiste , Koste
Drei Vokale.

Silbenkreuzworlrfttsel.
Waagerecht:  1 . Sarabande,

I Serenade , 7. Algebra , 9. Meter,
II Lage, 12. Tenne , 14. Pate , 16. Mi¬
nute, \ 0. Amatl , 17. Ate, 18. Range,
20. Erpel, 21. Nabe , 23. Latona,
24. Elba, 20. rege, 27. Niger, 29. Alter,
30. Senator , 81. Mikrobe, 82. Hand¬
ball , 83. Tenor , 36. banal , 30. Richter,
39. Matrose , 42. Heliotrop , 43. Irokeifc

Senkrecht:  1 . Salome , 2. Baas
dit , 3. Wage , 6. Rebe , 0. Deball*
7. Alge, 8. Braten , 10. Termite , 11. U*
teran , 13. Neapel , 14. Patina , 17. Art hl,
19. Gelage , 20. Srnani , 81 Beaat « ^
26. Baseball , 90 Retorte . t & Oermt-
nal , 29. Alberich , 82 Handschuhe,
34. Norme , 88. Base , 9?. Toriasaa.
98. Leo, 40 . Tropen, 41. Nero.

Sllbenr &tiel.
1. Rhombus , 2. Estremadura . ?LGe¬

neral, 4. Nickel , 6. Eidechse , • Uh
blas , 7. Salomo , 8. Auerhahn , 9. Me-
ridikn, 10. Okzident , 11. Spinoza,
12. Toggenburg , 13. Etappe , 14. Reise¬
korb, 16. Tivoli , 10. Ananas . 17. Ga¬
lopp, 18. Sheriff , 19. Osmanli , 20 . Ro¬
tation , 21. Erstaufführung , 22. Genius,
23. Novität , 24. Elegie , 26. Terpentin.

BauernKgel : Regnet 's am Osterlau.
so regnet ’s alle Sonntage bis Pfingsten.
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